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1. Allgemeine Beschreibung des Inhalts 

Die vorliegenden Materialien sind aus einer Unterrichtsein­

heit an der integrierten Gesamtschule in Garbsen/Hannover 

entstanden. Sie verstehen sich nicht als Aufhänger für eine 

tiefergehende Einarbeitung in die organische Chemie. Ganz 

bewußt wird auf das Formulieren von Reaktionsmechanismen und 

chemischen Formeln verzichtet. Der Schwerpunkt der Arbeit 

liegt auf handlungsorientierter experimenteller Eigentätig­

keit der Schüler. 

Die Schüler sollen dabei einen Alltagsgegenstand - die Seife ­

in seinem Herstellungsverfahren, auch historisch, kennenlernen 

und auf seinen Gebrauchswert prüfen. 

Langfristig kann ein solcher Unterricht den Schülern helfen, 

sich ihre Umwelt und ihren Alltag zugänglich zu machen, indem 

sie verschiedene Dinge ihrer Umwelt in ihren Herstellungsver­

fahren und ihren Entstehungsbedingungen - durch selbsttätiges 

Nachproduzieren und Kennenlernen der industriellen Fertigung 

- sehen lernen. Dies gilt besonders für die mehr als 80 % der 

Schüler in der Sekundarstufe I, die nach der Schule einen 

nicht-naturwissenschaftlichen Beruf ergreifen. 

In der Sekundarstufe 11 können die Materialien bei Verwen­

dung in einem Grundkurs in der Weise fachlich ergänzt werden, 

daß chemisch-physikalische Vorgänge modellhaft nachvollzieh­

bar und verstehbar werden (z.B. der Waschvorgang). 

Für Schüleraktivitäten bieten sich u.a. folgende Möglichkeiten 

an: 

- Die Schüler können sich zu Hause, auch bei den Großeltern, 
erkundigen, wie und womit früher gewaschen wurde - und 
diese Verfahren ausprobieren. 

- Sie können geschichtliche Quellentexte bearbeiten und die 
enthaltenen Beschreibungen historischer Waschverfahren und 
Rezepte zur Seifenherstellung selber praktisch erproben. 

- Die so produzierten Seifen sind durchaus brauchbar. Sie 
können auch parfümiert, gefärbt und in Formen gegossen 
werden. Fertige Seifenstücke können z.B. an einem Tag 
der offenen Tür oder anderswo an Eltern, Mitschüler und 
Interessierte verkauft werden. Herstellungsverfahren und 
Anwendungen können für die "Käufer" z.B. auf großen Postern 
dargestellt werden. 
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- Man kann versuchen, sich die industrielle Herstellung 
von Seifen in einer Seifenfabrik anzusehen. Adressen 
von Seifenherstellern findet man im Branchenverzeich­
nis des Telefonbuches; auch die Industrie- und Handels­
kammern geben entsprechend Auskunft. Im Unterschied zu 
großen Firmen, die wegen Sicherheitsvorbehalten einer 
Besichtigung nur ungern zustimmen, sind kleinere Fa­
milienbetriebe hier viel freundlicher und hilfsbereiter. 
Außerdem ist die Seifenherstellung hier auch überschau­
barer und nicht durch technische Apparate verdeckt. 

- Schüler können die Marktsituation untersuchen: Wieviel 
kosten verschiedene Seifen, wie wird geworben ("an mei­
ne Haut lasse ich nur Wasser und CD!"), wie sind die 
industriell produzierten Seifen einzuschätzen? (Vgl. da­
zu z.B. Auszüge aus dem Test-Heft) . 

2. Zusammenhang mit Lehrplänen (insbesondere den hessischen) 

Naturwissenschaftliche Lehrpläne orientieren sich in den 

letzten beiden Jahrzehnten mehr denn je an einer abstrakten 

Fachsystematik, reale Stoffe haben eher ein Nischendasein 

im Chemieunterricht. Speziell Seifen sind in den Rahmen­

richtlinien für Hessen nur zweimal erwähnt: So sollen Schü­

ler des Elementarkurses I (Hauptschulzweig) zum Ende ihrer 

Schulzeit u.a. "Löslichkeit und Verseifung von Fetten ken­

nenlernen", Gesamtschülern kann "aus Gründen der Durchläs­

sigkeit in Klasse 10 der Elementarkurs 11 angeboten werden": 

u.a. ist dort das Thema "Waschen und Reinigen" vorgeschlagen. 

Die Richtlinien anderer Bundesländer sind zum Teil etwas er­

giebiger, meist erscheinen Seifen zusammen mit Fetten und 

Waschmitteln im Plan für die 10. Klasse. 

In der Sekundarstufe 11 (Hesse n) kommt die Seife relativ 

schlecht weg. Verseifungsreaktionen we rden für kinetische 

Studien herangezogen (LK in 13/11), an anderer Stelle scheint 

immerhin noch der Bezug zwischen funktionalen Gruppen und 

Waschaktivität durch (LK in 12/11), jedoch unter der über­

schrift "Reaktionstypen " . 
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Allein in den beiden Grundkursen: 

- 4.3.9 GK 12/II: 	Technisch und biologisch wichtige Kohlen­
stoffverbindungen ( • S. 51) 

4.3.3 	GK 13/II: Aspekte der chemischen Te 
(vgl. S. 45) 

werden Seifen lich angesprochen. Dort ist sogar von 

flHerstel chkeiten ein Produkte in LabormaßstabU 

die Rede. 

Die chkeiten zur Behandlung von Seife sollten 

unseres Erachtens zt werden, allerdings nicht nur als 

Mittel, um , abstrakte Reaktionsschemata zu ent­

wickeln: Verstärkt werden sollte (und könnte, s.o.) der Um­

gang mit Seife als einem realen Stoff - als eine kleine Brük­

ke von der Schule nach draußen, von der Chemie zum Al und 

zum Leben. 

Den so geforderten mit Stoffen als Handwerke 

abzutun, lt tand. Chemie hat sich als Wissen­

schaft für und Iich auf der Basis handwerklicher Pro­

ckelt. Und: die Be von historischen 

Texten, die s deutlich machen, ist nicht nur Chemiegeschich­

te, sondern immer auch Chemie. Der tische Nachvollzug der 

von alkalischen aus Holzasche ist ein präg­

nantes I dafür. 

Daß sches Arbeiten macht, besonders wenn nützliche 

Produkte entstehen, daß so Hemmschwellen abgebaut werden kön­

nen, daß sich u.U. das Verhältnis der Schüler zur (meist fer­

fabrizierten) stofflichen Welt wieder normalisiert, das 

alles wären erwünschte (Neben-)E 

Und schließlich, das Ziel des Chemieunterrichts tat ­

sächlich eine rationale der All lt und 

des gesellschaftlichen Lebens beinhalten würde, wären ge­

rade hier, am realen Stoff, Ansat zu suchen. 

i 



- 4 ­

3. Möglicher Unterrichtsverlauf 

Anstelle pädagogisierter Verlaufspläne für Unterricht zum 

Thema Seifen - einige einfallsreiche Varianten wurden kürz­

lich von R. Bahnemann im NiU-Themenheft "Waschen und Wasch­

mi t tel" dargestellt - wollen wir hier einen Maximalplan 

für Schüleraktivitäten entwickeln. Wahrscheinlich können 

nicht alle Teile dteses Vorschlags durchgeführt werden, 

dafür hat die Lerngruppe und der Lehrer auf der anderen 

Seite die Möglichkeit, situativ auszuwählen und eigene 

Wege zu finden. 

Vorab noch eine Bemerkung zu unserem quasi-historischen 

Einstieg "Schüler be fragen Eltern , Großeltern, Verwandte": 

In kaum einern Bereich, der gleichermaßen Alltag und 

Chemie (und chemische Produktion) berührt, haben sich in 

den letzten Jahrzehnten so tiefgreifende Veränderungen er­

geben, wie beim Waschen. Im Unterschied zu anderen Ent­

wicklungen (Ersatz von Metallen durch Kunststoffe) ist 

hier der Prozeß der Umwälzung stets bedeutsam gewesen 

für praktisches Alltagshandeln: Statt Hand- und Koch­

wäsche mit Seifenpulver in der ersten Hälfte des Jahr­

hunderts jetzt Maschinenwäsche mit sy nthetischen Wasch­

mitteln. Und der frühere Luxusartikel Seife - bezogen 

auf die Körperreinigung - hat heute die Grenze der Markt­

sättigung erreicht und ist untrennbar mit den Vorstellungen 

von Hygiene, Reinheit und Gesundheit verknüpft. 

tiber die Erfahrungen der Eltern ist diese Veränderung noch 

nachvollziehbar. Für die Schüler liegt danach auch die Be­

schäftigung mit der weiter zurückliegenden Entwicklung der 

Seife näher: mit ihrer kulturellen Rolle und den Verände­

rungen in Produktion und Gebrauch. (Interessanterweise gibt 

es für die Seife selber nur einen gewissen "technologischen 

Fortschritt" - die ~rinzipien der Herstellung sind seit 

Jahrtausenden gleichgeblieben.) 
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Möglicher Unterrichtsverlauf 

Verlaufsskizze 

Schüler befragen Eltern, Groß­
eltern, Verwandte: Wie und 
womit wurde früher gewaschen? 

Auswertung: Seife früher und heute 

Unterrichtsplanung mit den Schülern: 
a) Seife in der Geschichte 
b) Selbstherstellung von Seifen 

1 1 

Seife in der Geschichte Seifenherstellung 

Rohstoffe: - Rezepte 
- Gebrauch u. früher 
- Lebensweise 
- Produktionsformen 

u. -verfahren 
- Organisation der 

Produktion 

Seife heute 

I' 

It , 

- Fette, Öle 
-Farbstoffe 
- Duftstoffe 
- Laugen 

Herstellung von Seife aus 
den Rohstoffen 

- technische Herstel-

Herstellung verschiedener 
Seifenarten 

lungsvarianten 
- Seifenarten 
- ökonomische Daten 
- Werbung 
- Hygiene 
- \'laschmittel 
- Urnweltbelastung 

- Kernseife 

" , - Schmierseife 
- Rasierseife 
- Feinseife 

Gebrauchswert von Seifen 

- physikalisch-chemische 
Eigenschaften 

- Verwendung/Beurteilung 

Verkauf von Seifen 

Benutzung von Seifen 
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Anmer~ungen zur Verlaufsskizze: 

Die umseitige Verlaufsskizze zeigt optisch eine Trennung von 
theoretischer und praktischer Arbeit, gleichzeitig aber deut­
liche Bezüge zwischen beiden Bereichen. Wie sich in unseren 
Unterrichtserprobungen herausgestellt hat, ergeben sich naht­
lose Übergänge, z.B. von der Textbearbeitung eines alten Sei­
fen-Herstellungs-Rezeptes zu dessen praktischer Umsetzung. 
Ähnliches gilt für die arbeitsteilige Herstellung der Roh­
stoffe: dort können sich zwar Schwerpunkte für die Arbeit von 
einzelnen Gruppen herausbilden, die gemeinsame Herstellung 
von Seifen stiftet jedoch einen dauernden Zusammenhang der 
Tätigkeiten und auch zwischen den Schülern. Die Untersu­
chung von (chemisch-physikalischen) Eigenschaften der Sei­
fe kann wiederum arbeitsteilig (z.B.: gegenseitige'Demon­
stration) vorgenommen werden. Gemeinsam sollte jedoch der 
Bereich der kulturellen und gesellschaftlichen Verände­
rungen erarbeitet werden. 

Planung für arbeitsteilige Gruppenarbeit 

Herstellung der Rohstoffe Herstellung von Laugen:
Fett/Öl: - aus Buchenholzasche 
- Fett schmelzen aus Rin­ - aus anderen Aschenr-­

dertalg/Schweineschmalz 
- öl pressen aus Bucheckern, 

Leinsarren o.a. Herstellung von Duftstoffen 
r­ - z.B. aus Fichtennadeln 

- oder aus RosenblätternHerstellung von Farbstoffen 
z.B. aus Henna oder aus 
Kamille 

1 
 " 
Herstellung der Seife aus 
Rohstoffen und den Zusatz­
stoffen 

~ 

Formen, Trocknen, 
Schneiden 

t 

Projektdokumentation 
(z.B. Tag der offenen 
Tür) 

( 
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4. Materialien 

A Seife in der Geschichte und heute: 


Quellentexte, Rezepte, Berichte 


Von der äußeI1iche.l}R~j,.nigl.ln9:..._g~};' 

!5Qn~~:r- von . aJ,.J..E:!m pn.r.9- t.l} 

§.99. Da die alkalischen Laugensalze die Fettigkeiten, ja 
ganze Theile der Thiere auflösen, so schickt sich eine nicht 
allzu starke Lauge, nebst abgewechselten Waschen in heißem 
Wasser, am besten zum Waschen des weißen leinenen und hanfenen 
Geräths. Denn der Schmutz ist mit Fettigkeiten vermischt; und 
damit zugleich das alkalische Salz aller Orten der Wäsche 
recht applicirt werde, solches Salz aber auch nicht allzu 
heftig sey, überdieß, weil Fettigkeiten sich nicht gern mit 
bloßem Wasser vereinigen: so ist man zugleich auf ein gedämpf­
tes Alkali, auf die Seife, bedacht gewesen, als welche, wie 
unten folgt, aus Fettigkeit und Alkali besteht. 

§.100. Man kann also die Flecken aus allen, besonders aus 
ächten Farben, mit heißem Seifenwasser waschen, womit man 
aber nicht über 4 bis 5 Minuten zubringen darf, weil die Farbe 
sich aufzulösen anfängt. Alles, was die Farbe auflöset, wirket 
auch in die Flecke, und zwar in diese noch stärker, als in 
jene, weil die Farbe mit Versatz, so viel sich thun läßt, 
feste gemacht ist. Daher kommen die vielerley Recepte zum Aus­
machen der Flecke. Also braucht man darzu bald ein flüchtiges 
alkalisches Wesen, z.E. Zwiebelsaft, Urin; bald ein beständi­
ges (fixes) Alkali, z.E. helle Lauge; bald eine Säure, z.E. 
Essig, den Geist des Kupferwassers (spiritum vitrioli), her­
nach wäscht man solches mit Seifenwasser wieder ab, und dieses 
nebst allem anderen, was man gebraucht hat, wird zuletzt mit 
bloßem reinen Wasser abgespült. Also reibet man Dintenflecke 
mit weißem Weinessig, oder Citronensafte, oder wohl auch mit 
Harn aus; doch muß in letztern Fall die Wäsche etliche Stun­
den darinnen liegen. 

§.106. Zur Reinigung des Haares vom Schweiße bedient man 
sich des Puders und der Pomade. Zu völliger Reinigung des Ge­
sichts dienen alle helle flüssige Balsame, oder ein mit Salzen 
geschärfter wohlriechender Branntwein, weil das bloße Seifen­
wasser die Fettigkeiten der Schweislöcher nicht völlig hinweg 
nimmt, ja selbst einige Fettigkeit hinterläßt, ob es wohl im 
übrigen reiner, als gemein Wasser, wäscht. 

aus: 	Gottfried August HOFFMANN : Die CHYMIE zum Gebrauch des 
Haus- Land- und Stadtwirthes, des Künstlers, Manufac­
turiers, Fabricantens und Handwerkers, Leipzig, bey 
Johann Wendler, 1757 

Anmerkung: z.E. (zum Exempel) z.B. 
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;i ine erjllql"C1le ,polliijrl1ll fa)reiut un~: 6it
1'fY miilljd)ell tHln lIIir bn ~ören, auf lueldje ~eife 

id) bie ~iiid)e, lUe!d;e 'Sie liebell~lUürbig genug 
fillt>, al!3 "fteti:i uon ulenbenberlllicifie' ,iu ue~eidj, 
nen, in meilöem .pauje ucf)anbc!1I IaHe. ::'Id) geite~e, 
baB idj :;j1)rCm 2Ilullfdje nur öogljojt lUiUitl~re, ba 
e~ ja fo fef)r bcrfd)iebene ~(rtell ber ~lijd)eJuue, 
reitllng gieut. IInb id) on\ierbem über~ellgt Uill, 
bafi ,bic meiftcn '!'omen 'oie mcf)oubfullg ber 
~1ifdje gan3 cUC\lfo gut, jn 3nm ~eil ueHer al9 
idj fef[lft bcritd)ell merben.*) 91ur ber ~e' 
banfe, baB vieUeid)t nndj junge unerjaqrene 
!3ranen, benen vidfcid)t ein euenio unetialjrenes 
't-icnjtmiibd)cn Jllr 'Zeite jtegt, bieic 3eilen fejcn 
ullb bar:lu!3 einigen ~orteil 3ief)clI fünnten. lliilt 
micf) bic ;)eber hllr -\)onb lIeqmcn. ~cg ('e, 
nu~e jeit :;jnfltell eine 9J/oiJ.)ine, lUirr baOlm 
audj nnr bas ®ofdjen mit einn joldjen fdjilbern. 

lt r jt e r ~ a g. 9lndjt>em 'oie jdj)lIn~i\l' 
Illiii(d)c fortirt ift. lUirb fiege,IÖf)lt Hnb in 'öie 
eill~e!Jlen mllurifen meine~ ®OjdJUHdjS eingc: 
trogen. 'iJiir ben \JoU, baB bicfcr obcr jeHer 
ber 5:!ejerinnen 'oie fe jcl,lt fo vcrureitcten ~iid)~r 
unucfonnt fein foUten, em\Jfcf)le ieI) bicjclben 
bringenb al~ IjBdjft \Jrafti(dj. <tin iold)e~ ~lIdj 
entf)1i!! bier !Seitcn, bon meldjen je eille fiir 
.perrclI', ;)ronen" .\linbcr" ~ctt, IIl1b 1:ifd)ltJiiidle 
eingcticf)tct ijt. ~ed)ts bon jeber ~lIurif ii! 
cin !Streiicn ISdjicjcrpo\Jicr oufgc!leut, an! bcm 
mit einem ~nm ~dJc gcf)ürigclI 25d)icjcr;tiite 
bic 30g!e1l neidjrieben Hnb uein! H,:dJ;ten Qk 
urand) luieber jl1rtgcltJijdjt luerben. ~dj uelllltle 
fcf)DII joflrc{nllß bo~icfue ~lIdj, mcfd)c~ lIur .'j0 
$i. hljtCt, aljD lUeit ongeneIjmer, lOcil 3eit unb 
o)db criporenb ii!. ols ein (eluit llcid)'ieucner 
:moidj~ettd. - 'Vie ongemnfte Söid)e mirb 
in lallltlormem !Seijellluoiicr eillgeltleidlt, nadj 
einigen 6tllllbcn Ijet<1II(.llclUlmbell, ba rauf ein' 
gefeift, fcH ,\lIiOmlllcngel)iiUt unb jortirt. ~dj 
uenn~te cine 3eit long bur mereitung be~ 'beiiell' 
mafier!! Stliiergl05jrijc, muflte jebod) balb er' 
fcnnen, baii burdj bic(elue mojtflecfe in bie Illiliidje 

famen. ~d) fd)rle borum miebcr ,\ur gelUö~lI' 
lidjen !Sd)mier;cije 3urücf. 3um <tinieijclI ber 
®öfdje neIjme idj ba~ erfte ill'lal braune qorte, 
bamadj nleiiie 8eiie. 

,ßlUeitcr 'lll~l- I2fm 9Jlorgen tritt 'oie 
9Jlafdjine in l:f)iitir,rrit. ~dj lafle biefelbt mit 
etma 4 .!Tollnen fl'd)ellben !SeijenlUoffers füUell 
unb 3nel-jt 4-:; .\)clllbcn <1IIj einmol f)incin, 
tf)un. ':i:icfdbcn lUCl·tJen 7 9Hinnten. [lmou 11 11 dl 
ber Uqr, 9cidllUenlt, bann f)CrOIl~lll' lIommeu UII~ 
bllrdj neue ~äidle im felbell ~~cd)ii{tni~ ­
immcr nadj ~erl'll1i von 7 9J2illllten- erie~1. 
lts emp~elt iid) icf)r. 'oie .\)embcn erit mit ber 
.\)onb .;U moid)cn, eqe bicielucn in 'oie 9JIIlidjillC 
gelongen. 91ad)bem flilllllltfid)e ~(iid)e burdJ!1e, 
IUllidjen ift, lUirb bie ill'lofdjine gereinigt Ullb 
ouermof~ mit focIjenbem !Seijenl1Joiirr gefüHl. 
':tie ~,iid)e lvirb 1I0djmal~ eillgcjeiit, lUouei 
eho'lige 2bit,. ~eill' ober Q;i;elljfecfc elltfemt 
lUerben, nnb ill 'oie 9.l/ajd)ine lUie bor~er nad) 
unb nodj getf)oll. !Sie braudjt bie~mal nur 5 
~milluten geid)lUcnft bU merben. '1lal\ (fut, 
femen bel' \Jlede Durdj BlecflUaffer I\IU~ mit 
groi;er 'borgi<l!! gcid)ef)en, '00 bei ullridjtigem 
llber übertrieuenem O)c(lraudj besfelbell 'oie 
~äfdje feibel. '1lie eill,)dnen iJlecfe mü[jen 
eillige 9Jlinuten im \Jlecflu<l;;ct meidjen unb 
bamadj 'oie SäjcIje in faltc~ ~a[jer gflegt 
werDeu, bamit berielbclt fein Sdjaben burdj baß 
3'ledlUafjcr gejd)ie~t. lRoftflecfe merben btfannt, 
lid) burdj ~1fceiaI3 über geiäem :maflet entiernt; 
bodj ift genau barauf bU adjten, bon bas nIets 
fal.; gan.; fein geit!1mpft merbe, lUeif fOllit hcilll 
I»ciuen leid)t \.!üd)er in ber ®ilid)c entilc!)ell. 
Biir bie ü(lrigen Bledc uebicnc id) mid) jdjoll 
feit ~l1f)ml cillc,) VOll mir ietbit ucreitetclI Eau 
de Javelle, belfen lRc3ept .. aiir~ .pOIl~" gUII 
.;U Oje[lDte Hcgt*) - 'i)ie 3lUeima1 burd)ge , 
tllofd)euc 2:~äicIjc mirb nUll ~lIm brittm ~lJlol 
in bie 9Jloid)ille getf)an. ~ie~mol bcborf ba!5 
fod)ellbe )lli'liier mcniger !Sciic, aud) ItJirb bic 
~öid)c lIidjt megr eingr.ieiit IInb in ber Wln. 
id)illc nllr je 2 9JlilllltCII gejdjlucnft. .pat mon 
cinell ~rcicIjpfo~, iu [lcbal'f e~ 11m cillc!\ 3wei, 
maligcn l.l3oj[irell:5 burcIj bic 9J/oid)ille. 'begr 

__ Preis per StÜI'K ,UK. Ö.-. __ 
U.bottall .orrltl(. oder dlft~ 111. ~'lebtll ,Olf"" VOrTII1JClldon, (lu hrtracetl 

N.r II.IIt.t r S.cb1:l.h.lllt dQrcb 
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, ... -" . 
cmprd)fcll5mert Ilt mcIjbbqtolUclI\ger, .ble 
3lUcim~1 ge.lUajdjene ~iifd)e llne!). 'ocr ~reldje ~ojdje;1 mit ber .panb red)lIc 11.\011 1 ~fb: ~cife 
nod) CIII brltte~ 9Jlal \11 blc ~J/afd)lIIc 3u tl)lIn. 

. rt,' r ""'''Id . " ~ie .brcllnar ~~lrU)gcl~olC)elle. =0 }~ .Iulru nlln 
gefPll1t unb ll~er 9111d)~ cl~gcI~all::t.. .8\1111 

6pulell. ~Iqnet. lid) 0111 bq!en (J1~uwallcr:. Sionn 
mon blelc", ..md)t !)O~'CII, 10 mus man lid) IIl1t 
~rul\llcllmal1er b~f)ellell. . . _ 
. ~ro~bem m~1I\ .f)o,n~ o~Iell\em. f(ell\e~1 Bfulle 

liegt, IVlU mClllc ~I~]~r)I[(111 \IId).t tllcl .. VOIII 

'1l ritt e r ~ a g. 'i)ie iiuer 910d)t gCllliiiicrte 
!illiifdje roirb am 9Jlorgell 'oe<:; brittclI '!<1ge~ 
mit ber llilringlllo\cf)illc, bie OIlS \Joi; gcid)l't1l1bt 
luirb, oll~gclUllllben, illrtirt, gcbloll! lim. 2ilillter 
in lauem llilo\ier, ba bic !illliid)e btlllll lef)llcUer 
trocfnet) alligejd)ütte!t ullb ~lIigc01111gCIL -.~ft 
ba!\ 5:!inllclI troden, fo unrb es gfeldjnl<llllg 
gefaltct in 'oie störue gel~.gt. Cf iI!. un~rbcnt' 
lid)es .\)illcinmerien riid)t lief), '00 lid) 'oIe Jer' 
briicfte lliläjdje fpjitcr fdj!ed)t legt ullb roUt. 
'Vie trocfellc m.läfdje lUirb nuu fortirt; bic jd)ab, 
~oiten (5tüdc roerbclI oll~gcuciiert '. <1c~~gt IIl1b 
barouf gcroUt. ~eilll ~egell 'ocr 18i11d)e 1)1 \IClllll1 
barauj ÖU adjten, bOB Säullie unb (Sofc,lIbCII \111t 
ausgeftridjcn, bie Gtiicfe gfcid)llläf;ig clJt 111 bcr 
~reitc bonn ill 'ocr ~iil\gc geJDgcn werbclI, IInb 
bic 91:\lnell ftct~ 1I0dj ~{uÜC\l fl11ll1llen. ~jt bie 
fo bcf)ollbeltc itcg nut (ortirtc ~~ii\cI)c c.nblid) 
fertig in Siöruc gepodt, jo nllll~lt ~05 %I)f)l'(lcn 
ber!eluen lIidjt mcf)r v!d. 3e~t ~n .12(nlprl~d). 
'Vic gröj')te Drbllullg ilt )0 lieb blc gl'llllte 
Beitcr!pat1\ifl~ llllb Wer uebürftc berlcfuclI md)r, 
als mir .\)au sjroucn ? 

3um (5cf)luii erlallÜc In) mir .nDdj a':f 'oie ~e, (X) 

~anb{lIl1g ber JC i n c n 2Ilöfdje r)lIlJul~eqen. ~~ 
IaHe bicje!bc trocfllen unb bamad) IIl1t nl~Cl'. 11.1 

®a\ier aujgclöjter ~(eisi!ärfe, ~llmt' ulI.b (llUII\III~' 
tmgollt jtörfell..:Jd) f~lIfe .für 10 ~!. ~U!llllll' 
tragant, (öle benleluen 111 emcr ~e.lllrfald).cv,~U 
IOllen m30fiers auf, unb nef)me auf le 3 %(llr~d 
!Störte 2 Q;f3löjjef O)ummitragant ullb 1 S!öird 
~llrar !8irb bic 2i3äidje mit 'ocr .\)allb gerooid)clI, 
fo iit ba!\ .ill1djell bcrie!ucn ~u cmpfd)lell, jcboeI) 
IIII1Ii fie bod)Ct Cill' uis 3weimol gcroofd)clI
lvcrbcn lueil jOlljt bel' 8d)lIIlI~ cillfodlt. JUIII 

'bpii!cn in belllicluell lUlllcn, wo~ 1II1~) 1I0tllrh~ b:1t11odj l)onbeft ullb id)iines '.!mtclllllcttcr ober 
nid)t augält, meinen "~iUell b~rdMlIlc~ell. ~Ir bod) luelligjlen" cillcn jtallujrciclI, fu!ti!lclI ~~llcfell' 
olten .pou~irauen lallen un!\ 10 lIIdjt fo !eld)t uobclI r)ot, mirb nid}t nur bllrd) t:te }WclBe 'ocr » 
bon I.!llliid)tclI 'ocr '1liell;tuoten beirrclI, uci ill.lIgCII ~iiidje, fOllbcrn oudj bnrd} tteren .\)Il!tuorfeit 
3'rauen gc\cIjielJt bies lciber ultr gllr ~u olt. crfreut lucrbelL 3: 

,. 100 ""'tücf m3lil'd)c' IIl1t bcl' 9JIllI d)lIIeOUI lC ~ ,umlldjt lIIall wenigcl'. l8ubo bori lIur mit 
~tlJuer !!3oriidjt angcnltmbt wcrbclI, bo blcfcr 'ocr 
Wöfdje fd)obd unb iifJcr2al4Jt nnr ,luellll lIIan 
SfblUulIgcn iit, 1),n'lcß m3.oller. 311111 ~<l!djen, ?u uc. 
I\U~CII. -\)iermit glJn(le Id) ble lUld)!lgJlCII .)IC\lc!1I 
['ei ~e.r)ollblullg bcr !illöjef)e OIl\lI'!1CUCII JII l):lhel~ 
~er 11\ Chlllongelung CUlC~ an'[\t(\,clI <Sl)1!elll'" 

aus: F. Bertrich: Kulturgeschichte des Waschens f\)SII ollfrid)ti!1cr lirnl'llelll)eit 
ltine 6dj!ciicrill. Düsseldorf 1966, S. 198-201 



Es ist anzunehmen. daß die ArJber im 7. J~1hrhundert stempelt. einen begehrten Handelsartikel. an dem b.:­Der Seifensieder mit Hilfe von Ätzkalk . den sie siedender Holzaschen · sonders die La~unenstadt Velledi~ verdient..: . Aber 

WJs:;a i~t ~üs UrwJschmittcl der Menschheit. und 
dort. wie dk Natur heißes WJSSer in Gestalt von Gey­
siren liefert. wk :luf Isbnd und Neuseeland, und wo an 
Vcrwcrh,"~:;~r.t1t c n , die in di.: Tid~ der Erdrinde rei ­
chen. B:ldc(HfC ~ntst3nden sind wie Bad Warmbrunn. 

'frr !~tf , 
tIJ'lI.lI-l ft.c 
-D(Irh') ,,-h'lüm ÜlI" 
{\(!: rfif1'(lt (:')trli~ 

Ikr !>c;I "" ' ;cJu I"upt ..nt,d, .. ,l< c..: hr i< !or b Wti~th .....bbildung der G<:­
IlIcin·"uu lidltli Ih"'J'!<I~nJc-. KCj;c ,,. ~ ,,rr; 1693, mit Vcr~n "'0', I\bralum 

:a ~ .. n ..u (' I,u.l) 

Korl,bad, Wi,' , baden, Boden·Baden, Badenweiler und 
Bad,'n in da Sd,weiz, be~riff der Mensch der Friihzeit 
s('hn~·II . daß W:lrIl1CS WJss~r bLsser reinigt als kaltes. 

Anders j\'~I~~(h w;'Ir die Lage dort, wo es am Wasser 
fehlt!.., und cl!...... r!. wo Fkckcn und zjh hJfrcndcr Schmutz 
cnrfnnt wl'rJl'n mußten. Dort reinigte der Mensch sei~ 
nen Körper mil Öl..:n und zur Säuberun~ von Holz und 
Gew('bl~ n v\"rw(ndete er S:tnd oder eine LlUge. mei­
stens: einl' :-~.. I...~ll' au::; HI..)!z:ls,,:ne . In Mitteleuropa do~ 
lIIini~rte dil' filtrierte Blll-henasli1enlall~e. im Mittel­
l1leerbl"rcidl lind an der Küst~ d~s Atlantik verwendete 
1O,1n die As..:h~ ~cwisser Strandpfl:lIlZell. Ihre mit }!e~ 

br:1l1ntem K.11k vers~tzte Asche üba~oß man mehr­
111,1Is mit heißem WJsser. filtrierte die "..hemische V..:r­

67~ 

bindun}! und nannte das Erzeugnis den I.1pis causticus. 
kurz: den Stein. 

Im Mor~el1land benutzte man das Seifenkraut, ein 
besonders ~eei~netes Reini~lrnpmittel. Die Wurzel 
dieses Krautes über~oß man mit Wasser. D.1durdl ent­
stand ein schäumender Aufguß. d..:r vom 10. JJhrhun­
dert an auch in Deutschland zum Reinigen wertvoller 
Kleider und Teppiche verwendet wurde , Im 19, Jahr. 
hundert wurde dieses Kr:lUt noch :tls Entferner von 
rettncck..:n ~l..'braud1t . i\hnlil.ftl..~ Di..:nste kisteten Ga· 
stcnsauerteig. Kleie. Bohnenmehl und Honi~. die 4ru­
erst aufgetrJgen und dann aus~ewasl..-nen wurden . 

Wo es sich :lber um zäh h:lftenden SdllllUtZ und 
hJrtnjcki~e Flecken hJndelte. benutzte m:lll sowohl jJl1 

Orient wie im MittelmeerberLidl zwei UIlS lln~l..'wÖhll­
li..:-h dünkende Reini~un~smittcl : Den Urin und d..:n 
Schof · oder Schweine'kor: In Rom hießen die Walker, 
die ~Jeichzeitil:. \oVäsdler waren. die .. fllllones" . Ihr Ge· 
werbe W.lf recht eiJ1tr5~lich. nida aber ;eppetirlich. dJ 
sie Wolle . Wolltücher lIlld Wollstoff!! mit Urin r..:illi~ ­
ren . Die weißwollene TOl:.:t des Römers bedurftell ve~r~ 
ständli(herweise dcr IÜllfi ~ .:n 5ällberul1~. D:lr1l111 h.:are 
die Weltst:ldt vide W;e'iL-h,1I1sr;eltell. im Pomp.:;i hat 
l11iln eine s",khc full onica :tufdecken können . Minerv;e 
war die Schurzgöttin der fullollcs . KJi~er Vcsp:tsi.:ln. 
der sidl ständig in Geldver!e~ellheit beblld. bde~te 
die fullones für die Verwendlln~ VOll Urin mit einer 
Steuer. deretwq:ell ihn sein Sohn Titus mit den Wor­

' ten geradelt haben soll : "Welch 1I11dclibre Geld · 
quelle!" .. Wies:o?" h:lbe Vesp:tsi:m ~cfr:'lg:t lind ihm 
bchel1d eine Münze unter die NJse ~ell:'lltl~ n. die :'IIiS 
diesem St~uerJufkol11mel1 st:1l1lmte: .. Non olet". d. h. 
.. Sie stinkt ni..:-ht!" fü~te er hinzu. D:'Iher d:1S heure 
noch bekannte genüg~lte WOrt ,.Geld stinkt nidlt !" 
Urin verwendeten (luch die rheinischen Tu..:hweb.:r zur 
Reinigung roten Tud,es. und S..:hweinc~ wie SL-h:tfko{ 
verwendeten die Er1~lällder bis ins 18. J:'Ihdltllldcn 
Zum Reini~en der Wolle. Die britisdlell \Volll1l:lnu­
fakturen verwendeten JUbcrdem g.ern Rilldl..'rg~lllc. 

Anders lag der Fall im Nilt.,1. Hier gibr es dieTrona, 
ein n:ttürliches Natronsalz. Mit tierischen oder pfbllz~ 
lichen Fetten vermischt . eignet sie si..:-h zur Hers(ellung 
von Seife . In äg f ptischel1 P:'Ipyri sind Rezepte diescr 
Art aufFeführt, Die Ä~ypter kal1nten also di< Seife, 
Auch in Slideuropa g:tb es Vorkommen n:'ltiirli cher 
Soda, Aber weder Rom . l1oa, I fellas bl1nten die Seife, 
Sie übern:thmen Wort und 5:'1che von den GJlliern lind 
den Germ::men . Nadl der N:'ItLlr~esl..i1ichte dcs S ..:hrih­
stellers Plinius d. Ä. w:'Ir di..: "sapo" ein Produkt VOll 

Zie~ental~ und Holz.:lsche. das InJn mehr für koslne~ 
tis\.i1e Zwed<-e. nilmli...11 Jls cine Art Pom:td..:. denn Jls 
Reini~un)!'slllittel benutzte. Als ~okhes bezeugte sie ern 
der berühmte Arzt Galell im Jahr 16711. Chr. D:l s;tpO 

:10 d.Js türkische Wort s:'lbun lind an das arabisdle s:t~ 

bon anklin~t , isr es durchaus l11ö~lich, d" ß dk Seife 
vom Oricnt über Mittclellrüpa nJch Rom ~eblll!te. 

I,u~e zusetzten, zu fester Seife ~elon~ten, Jedenblls 
br.1I..i1ten sie die feste Seife nadl Sp:lI1ien. Hier boten 
das Olivenöl einerseits und die Holzasche aus der Mee~ 
respAJllze ßar;11:t Jndererseits die Voraussetzungen für 
ein blühcndes Seifensiederhandwerk. DJruTn wurden 
Alieante . C:lrthagenJ und Sevilla spJter auch SJvona . 
Genua und Venedig und im 16, JJhrhundert MJrseille 
Zentren der Seifenindusuie. 

!'>e,l(n,i( .ler"·crk,ul( um ''';:.0 (Kur{n" i'" .ua Jnh.lnn reIn Voit ~!' .\". 
li.l'e IInd,rcd,,,,,,. J~r c.;cme;nn" t1.li.:h.'( II Ki.in~tt und J b"J ... crk(~. 1)i()4) 

Völli~ ullJbhäni!ig- von dieser Entwicklung scheint 
sich ~Üe im Norden vollzoi!ell zu haben. Del1l1 K:trl der 
Große gibt in 5einem cJpitubre des villis die Al1wei~ 
sun~. Männer 31s Knel..-nre einzustellen. die sid, :1 uf 
d:ls Seifensicdcn verstehen. und alls dem .. Engc1bnd" 
des 9. J:'Ihrhunderts kennen wir cin Rezept zur Her~ 
stcllun~ von Seife. Erneut mJchten die Kreuzfahrer des 
Abendblh.ics auf die Sdfe, und zwar die Seife in fester 
Form. :tufmerksam. als sie ihren liebsten und Ehe­
frauen :ttlS DalllJskus parfümierte Seifenku~eln mit­
brad,ten, Diese Ku~clu bilderen noch im 16, Jahrhun· 
dert. mit H.1IbI1l0~d. Linie oder Tannenupfen ge­

..:,~ 

JUch in Köln blühte der Seifenhandel im t~ , uud I', 

l.1hrhunderr. Die Stadt importierte Seifl' :HI!' dl.·n Nie­
derlanden. wo sich, fußend auf Ölsdll:;~<rei uud Soda· 
handel. in Amsterd:lm und Harlclf. ein einrri~lkher 
Seifenhandel entwickelt hJtte , NJch d« [nrdeckun~ 
des Seewegs nach Indien verbanden $kn hier nidlt sel­
ten die Geschäfte des Inhabers einer Seifensieder..:i mit 
denen eines TeilhJbers an der Ostindi$cncn Handels­
kompanie . 

Köln importierte nicht nur die h011jndi sche Seife. 
sOlIdern exportierte gleichuitii! die weiche K:'Ili seifc. 
die m:1n ~emeit1hil1 S..:hmierscif..: l1al1nte. Dil..'sl.'Sdm1ier­
seife wurde vor allem in H:lmbur~, Srenin. ßerlin und 
M:.~dcbur~ hergestellt, teils aus Hanf-. LCIIl- und 
Rüböl. tdls aus Tr.Jn _ England war der Hau~~t:lblleh. 
mer. Die Kölner KJufhJuser v..:rsdlickt...·n ihre W;HC 
teils in Ki sten. teils in F:issern . Im l:llde da Zl..'it Cl1t­
wick~lte :tuch Großbrit.J.nnien eine ei~en~ Sdknil1du­
strie. Es ließ sich dabei ebenso wie sein dJt11:1Ii~er Wi· 
der5.acher Frankreich von ml.:rkJlltilis[isdlell GC$idlts­
punkten leiten . Die SeifenJu$(uhr sollte Geld ins Land 
bringen und die Seifenherstellung eine er~il.:bige [in­
n:'llHnequelie verscnJffen. Darum i!ab die Re~krlll1g 
Seiner Majestät als erste der Welt 1622 P.Jtente .:H1f 
die Herstellun~ bestimmter Seifen. 

In Frankreicn war es Ludwig XIV.) der Mar$eille in 
der Seifenherstellung einen Vor$prun~ vc rsch:'lfhe. den 
sein Land J:lhrhundene hilldurcn zu beh:li\lrten ver­ \.D 

stand . ZWJr i!ab es in Italien schon im 1.L binhundert 
Seifen- und Kerzenläden . lind in Deutsl..-nblld waren 
die Hausschilder .Seifensiederey und licht,i<h<rq " 
im ] 6. JJhrhundert allgemein. Aber nirgends kam der 
JlJgemeine Lebensstil der Verwend uni! feiner duftender 
Seifen so enti!egen wie in Frankreich. Ludwif.5 XIV . 
Handclsminister (olbert holte aus Gelllia Seifensieder 
ins l:lnd. die ihr Handwerk beherrsdlten. und ordnete 
an, dJß sie nur feinstes Provenceöl. parfümiert mit Ro­
senöl oder :llldercn duftenden Zutaten. verwenden 
durften . Hier wurde die .. T~ilettenseife" geboren. 

In FrJnkreich wie in den Nal..-nbarländern verw:'l1­
delten sidl die vornehmen Seifen - und Kerzengesi..:häfte 
später in .. Partümerien", die Seifen. Kerzen. lavendel. 
Rosenöl, Fliederduft. Puder. SJlben und "Crern<s" an· 
boten. Beste Seifen. teils weiß. teils gemJrmcJt. wur­
den jetzt :lll~emcin zu kosmetischen Zwecken und als 
Heilmittel. nicht :lbcr zum Reinigen der Wäsd1e od~r 
~Jr d.:s Fußbodells benutzt. Gefördcrt wurde diese [nt· 

wickJull~ durch den Ums.t:lnd. daß im bhr 1 S 2-t d:ls 
Schaul1lsl..i1la~ell beim Rasieren aufkam. w:ihrelld I11Jn 
den Kunden vorher nicht .. eingeseift" hatte. D;tmit 
wurde die ~ute Seife auch für die Männerwclt unent­
behrlich. Mancherorts kam es zu einem Konkurrenz· 
k:'lmpf zwi$chen Seifensiedern und (bdern. da letztere 
si\.-h d:ts Herstellen der Rasierscife vorbehielten. 

Iliermit komITIen wir zu demjenigen Handwerker. 
der die Seife her~tellte . Die ältesten Seifensiederziinfte » 
sind uns 1324 in Au~s bur~. 1JJ6 in Pra~. J JJ7 in 

3:675 w 
aus: H. Vocke (Hrsg.) Geschichte der Handwerksberufe, Band 2, WaldshutjBaden 



Wil'll lIn~f J l$4 In Ulm .J. d. D. bezel1~L In d ~ r Rq:..:1 
!'inli Seif l'tlsi.:da lind limterzidler In einer Zunft ver­

eini~t. Illeis ten :: übt da Mcistl'r beide Be rufe au~. In 
l1l;llldl.:n Zunf[Ordnlln~LI1 red1lh' [ das LidHLr:ieh e n 
~Ulll G~'';~'II\'Il';IÜ,,:k ~k:i Sl'dl'U;;k ders . Es W,1r. 5.":lbn ~I..' 

sid, d,lS t Llndwak nodl nidH :tuf die Hersrdlull~ v('r­
s..:hicd .... lIl·r S..:ifcJl lind e riLsLllu K..:rzen sp.::::ialisi..:rt 
!,:Hle. il1 \'iLI~'n H :lllsh,llnJn~l~n iibli(h, di e pü lle S\'ife 

: tltll IZl'in i~l' ll da W:i~dll' uild "L,S T~l l\:lkht ~L lbs[ .ln · 
:tlf l· rrl~lll .' D:1r1l111 h'..:hn..:[e dk Seifcllsi'eda!ullfi in der 

rnHll~l.lltl'Tli..:hl·1l St.Jd r :1Uch nicht zu den Hiltr l' lldl'll . 

Der 5l' ifLnsled ..: r mußte früher se inem Gewerbe JIO 
Sr:1Jtr.lIld 11.1dl~dlLn we\':l'n d~'r d.;lmals damir .... ..::rblln­
d~'lh'n Genidll:. M.:ln ar'b eit.: te im Stil da V5 ta. so 
d,l l.\ 1m f \.lnd w.:r ksberriLb bi s ins I S. Jahrhundert kein 

\\'l',C1Hlkhn r:1..'rrs~-hritr e r!iLlt wurd..:. Er:it in li k:ie 1l1 

Zl'ic.tllu ~estl'i~\·rh.'r ~ eis ti~l'r Re~~;lmkei t kOHl' ln.ln . 

w.:i..:he ".:1liSl~ik dur(h "AII~sJI:l'n" in feHL NJtro n ­
'l·if..: :lI \·l' rw:1nJl,ln . W l, dk S..:i fel1sie der :;::thlrei..:h..:r 

WJre n . \"l'rl'ini~te 111,111 dil' Z unh\:'enossen in elll('r be­
5- (\lh{~~ rl'n Srr ,lß·I.·. Sl' ~0.b e:; in D.11~zi~ dn ~ Seifensieder­

~.l S~ ...'. uud in K~:\ln e~n..c Sdlmiers traße und in Nürnberg 

ein U I1' ..:hlitth,lu ~. 

Nil.·ht sdtt:n ~ l'ri~·t en dil' Seifel15-i ede r in di e Abhän ­

~l~kcit der K ~.il11 a 0dn der Metz~er. Au ..:h V0 m 
.. i\5-~·h l·r~· r" W .Ir ~krSl.:ifl.:lhi( ...icr Jblün~i~ , Der A~ ....h~\l­
1ll.11l11 fuhr miT ei nem HandkJrren dur..:h die Str:tl\en 
lind ~.lmml' !te H~,I :.l~(hL. 311 der hJull ~ . be sonders im 

5\.'llHlH.:r. liI.,· \.lll~l'l h a rs..:hre. D.:l ß e:i ;lllS dkselll Grulldt: 

P r~' d Llk[il"'ll ~hl',dlT :'\lkl\I1~l"n ~.lb. ist v\'r~ t:illdlkh . So 
!'\.,I1t.:-n di ~' 51.·irl·n~iedcr Krak.ll\$ in der Wl,dll' ni...-ht 
mdH .ll~ jün~zdHl .,S tein ·· si~·d':ll. llnd di e 1\1" hdebur ­

~l'r ZUllhNd n\lll~ sdHieb 1.:.,70 VN. d~ß ~ill rei l he r 
Si.:-d ~' r . da e\ lll~ stJrk;; P:lrric Tal ~ :tuf k.Jl1fen k~nn, 
d,'rn ,\rlllen eil1 \' n Te il 0 hne P rC'l ht ~lb1a ss.:- n m tlß, da­

mit .llll'h diöcr :i~'i lll' N:thrlln~ h:ltrt: . 

[s \,uw\l1ldut nid,t. d.1ß dJS Sei f.: nsicder-Ge\Vcrk 

in R ur~ ("rst 174\1 ):en allnt und die Münchner Zunft 

erst 177-. vom R:lr der Sl.hh ~":l1.: hnli ~ t wu rde. Er$t im 
I~. J:lh rhundl.:rt W.lT d ~l$ t-Ltndwl'rk Juch in jenc n r.rö ­

l;aen Sddcl'\1 ~I..'" ~t;lrk. d;ll~ es e ine Zllnfr bildcn konnte . 
ill denLn m.1I1 n icht für dcn Exrort 0.rbi: ilete . Ein Be ­

ri ..:hr d~·j. R.llt.l~,H ß eh.:m üb l'r di..: Kr.1k .1 uer Zun ft ellt ­

h:ilr ei n Warpen Jl' r Se ifensiel'l c-rzunft. v("In der ßres­
I.Hler Zunft kennLn wir d" n silberl1..:t! Willkommp0k.J1 
.1tl~ dem I.lhr Il'~ ~. und von d en Berlincr Seifensic­
d ': TI! kl'llIlen wir ..: in St ubcn sdli1d :l US dem J.:lh r 1763 , 

D;l~ .. St~l!ld.:hll\·h" Christi.ln Wei~els ( 16-.4·- 171 ;:). 

d.l~ im Jahr Il''-) t\ ..:r~dll.:n . enth ä lt ein Bild des St: ifen­
siedLT~ bLi !'Lin l'r T;H i~kc it. D:trunter steht \!' in Vers 
dl'S berühmten I~ redi~er s Abr:th:tm j S.1J1ta CIJr.l . 
}\ ul'h l'ln Kurfn.;ti(h des Ml';stcrs Mortill En ~e lbremt 
(Jt' ~ 4 - 17-'6) :~'i ...::t d CI1 5,'ifensil'dl.:r. An ihm sind die 
Allribw..: !'l'i uö H:111d werks :u sehen: I . Der L1n­
$~-hlitt ~l' ;h.:r ~,J\'r (iurch s~·hl:q::. 2, d;IS .. limrst5bIL " . 

~ . der kurfern~' LlII ~ dllitth:tfen . 4. d:l!' Br..:tt. auf dl.:m 

llI .lJl dk Li .... htL( aufstöl~r. S. die Limre rform. 6, di c 

B:trbkr - lind Mandl'lscife. 7_ Di~ Waa~e. S. die "Pbn­
nl'n". wl'mit man d~n Unsdllitr a llsss(h (j pfte . 9. die 
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TJfel :id fe. 10. di e ~rJue lind w..:iße Seife . 11. ein e ise r ­
nes Rühr !' t:ibel. 12 . das L :t ll~ellr:l ß . 

NidH allf~cführt ist hil'T l e di~lim diL in En~1.lI1d 
lind Holbnd verbrciretl' .. schw:lrzL Sei fe". die dur..:h 
G;lll:;rfel. Rübö l odl'T Vitriol ~därbt wurde. In rn~­
!.::tnd n.:lhm mon ;lUdl die all s P;l!m- od e r .. lbul1löl" 

~esottcllen Sl'ifen in KJllf . dic eine !:clbli..:he r:trbe 
h.:lttl'n. \'11.....~e~l·n m:tn d ies...' in and e ren L.:;nd l'rn w ie in 
Dl.:l\ ls..:hbnd bk'idll'1l IllUßtl'. was si..: vertl.:Uertl' . 

Hiermit tre (I.' 1l w ir auf die S(hwel1t:: d e r neu uit1iehel1 

St: ifcnh er!' teJlun ~. Chevreuils Erk l'n ntnis der N:HUT der 
FeHe lind Leblal1 c~ Erllndunl: der k üns dil-h .:n Sod:l l' r ­
m0s: lichtl'n die Vl'rs Liflln~ r' r0rischeT Öle und d.Jmi, 
diL industriell.: M~lssenheTstellun..-: von Seife n. /11 Fr.Jnk­
reich WJrl'l1 111 da erst..:n H51f re- d l.'s 1'-) . J.Jluhunderts-­

die mit D .Jmpf b\·t riLbe ne n ,.mod..:rnst.:n Seifenf.::t b ri ­

k.:n" zu !'ehen. Dl'r Sl, jfl' IH'erb r:luch s tie!~ inf o J~e l'i ll':~ 
~estci~en ': l1 Reinli..:hkeit:ibedlirflliss..:s. d:ls !'ich im Zl\~e 
J.:s mt.:dizinisdlen Fons..:hritt5. der pj,d O~O\!ISdlel) Ein­
si..:h ren . dl' s S..:hulz\V:\llf!i lind der J II ~e;ne·il1e[1 Wehr­
rHi..:ht llur...-hs.:[:te, Die S..:i fenindu strie wu rd..: :UI11 e r ­

st.:n GroLbbnehmer von k l'lIl s tlichl.:r Sod.l. Dk St.:ill'n ­

sieder be~ci lleren dl'1ll ne u..:n Srotl d:l ~e~( n vo ll M i ß~ 
trauen . Der E I1 ~b!1der J :ll11e~ MusprJIt. dl.:r .ds ei ll..:r 

der e r5.te n auf Jer Insel künsrlidll.: SOd.1 h ..:rsrl'llre. 
mußte sie wnnellweise vef5-chenkl'n . bis I.·r d:1!' VI.·r · 
trOllen und Versrandnis der Halldw..:rkcr für 5-e in Er ­

zeug n is ~ew ~ck r hotte. 

In Deurschl :wJ wurde K0k l' $llltßöl e rstm a ls im 
bhre J S l O in H ~l1ll bur~ 'Zu r Se Jkl)h l.· r~tl·IIl\ Il~~ w rwC Il­

der. LOll~e blJeb D':lltS:'hblld hinter E\l~bni'll\ld USA 
z ur ück. Bi s e lW.J 1~ll1 u beherrs..:-hte GroßbritJl111ien dl'n 

M.Jrkr in T r~ll . trl..... pJ SdlCn Öl e n und SodJ . St.1:1t!;..:!,e 
Hilfe ~ ob es in Deut$chbnd. d:t ~ er!' t 187 1 zu r Einheit 
bnd, n; (ht. Viele M.:ister beharrten .Juf du überlil'fe r ­

t..::n Becriebsw eise . befolgten übcrl eb te Zun f(fe~eln . 
föhn en zu viele Artikel, von denen sie die meisten 

nur in gerin~en Men~en herst e llt..::n . lln ~f brJ(ht cll i:S 
infolge des ~erin~ e n Um sa tze:i nie zu K:tpit.11. EJ ner 
Anz:lhl Be triebe ~e l:tllg der Durdlbruch ZUIII te ..:!lIli ~eh 
durdl docht e n M irrel- und GroL\betrieb. Dozu .nJhmell 

Betri ebe der mem isdlel1 Industrie, ~estützt .1uf ihre 

Erkenntnisse und Entwickll\n ~.:n. di..: Produktion VOll 
Sei fen ouf. Mit neuen Methoden verm0chte IllJIl di\' 
Fette .Jufz"spoltell und ri:ine rerrs:iure .!'owi e Glycerin 
herzu stellen , ;luf desse n Produktion sich l' lne [leu c 
Großindustrie ~ründ..::te. D:ts H:\Jld we rk dl.:s Se ifen ­

s icders bq:.J1l11 sich zu reduzicren . D:tfür clltblh·tl.: l1 

sid1 ~rößere ßetriebe und der Fri se llr. de r Dro~ist so· 
wie Einzclh:lOdel und Warellh.1l\s iibern~lhl11en den 

Ve rtrieb der Seifen . 

Ha~edo rns Gedi..:ht ..Johann. dl.:r n\llntr..: Sl.: ifen­
s ieder" . liefert e in Genrebild dLr Ver\;:tIl\!":l1helt. Nicht 
Ver\!e5Sen se i. d:lß dem Se if l' nsiedl'rh:t·'l\,~ \\~..:rk n:unh,1fre 
M :i~ ner entst:lmmi:ll: der Erfinder. rrJkrikcr. Phil o­

soph und St:lafSIO:lllll Benj:lmil1 FrJl, klill. dcr h ervl..... r ­

ra~end ste Land sdl:lft smakr da ROIOJJltik. C:tsr:tr DJ­
vid Fricd rich. lind da R:tdierer. K~lpfer!'temer. Ö lm3­

ler und Bildhauer Max Klin~rr . K. F. Wem« 

Der Wäscher 

S.~·h ,lU l·ll wir in d~' r G.... :'~-hi(htt: \k~ W:t5dll'/lS und d,'r 

W ;!:'..:hl·re\ zurück . 51.' I.:rkl·I1IlLIl wir st.Jullc nd, d.:lß es 

~klll M e\1:,.:hl'n dl' r rriih:..: i t ni..:ht d.:lT.Juf .:1 nk:tIll . den 

J.l'lb :u ~.il\l~l·rn. ~"""Ihkrn ihn ~\'~~'n die Aul\elltempl' ­
r,lttlr lllh1 di~ l } l' l:i::ri~ un~ lillJ\11 -lns-ek te ll :::1I sdliü:l~ n . 
D.15 S(hb J1llllb ,l d, d,~5 d'\' n K,jrra m it einer KruHe 

üb.:r: lehr. 5t.llld \ l~r dl'm Rdni!:ltllgsb.Jd. das die 
Sl.."h lllut:5....hidlC hi t1\\·e~1l11llI1H. Oll' Krus te J US TClIl. 
Ldull l.~dl'T 111I\ll1l~ hi~·i, Dornen und In se ktcn stiche .1b. 

...,.. ...." ." . :-':.;h ... " '( ." ,1.,." UIl.l l'J~IH'1\ (Ku pt~ru i.r. 

wrhilhll'f t.... dil' K..:rblil're lind lid) ("in!:cdrllll~I..'lle odl'r 

0. 11 d ~'r H .llIt :ii..:h fesr5,'LJ~.:nde T iLre on SouerswtTlll:tll ­
~d :u~rul1dl.· ~ehl.:Jl. Erv"' :l s in da Zi vilis:lti o n for t~l!­
S~-hn[[l·l1. l'rSe t:;:[l'll dk NJtllrv (j lker 5. r5te r die Schl.llllm -. 

Ldlln· l,d.:r Tl1 IlkrlJ~tl' dur..:h d ~:j Überziehen de s Kör­

~'l'Ts mir l'ill\'T P~l$re. di e zwe i Grundbcs t.1odtei1c h.:ltlt.:: 
Ir ~l' lhl ~' ill h·rt. WNunta se hr ofl Rhizinus zu versrl.:­
h l'n WJr. und ir)!I.."hkin Pul ver :lUS PA:lIlZell.1SI..-he. ~e­

m.lhlcn.:m Hl,l: l... der :crri.:he[1':ll Kr~ültern. D:t!' Ha .1f 

sidll.:rrt.:n si\: ~l'~l'\l lIn ~l' zicf.:r durd, Kuhdun~ 0der 
KllhJ..HIl, durch ~'ilh' P~l $ re au s Asd,e lind H:-.rn 0da 
du rdl Lil1 l' ~1..1kh.: :tus K.llk . Diese P.:l s ren hattC'11 die 
\\ dlJ...I.'llliHcn e ::l1~.it::li ~-he Wirkl1n~, dJß sie d~s }-bor 

fu ..:hs rl't Oller k~llkwl'iß und die HJm ock('r~elb , r05.t­
rot o~icr braun f:irbt,·ll. 

[;: W.lf ein Wl'!tl'r \),h ..... \'1..' 11 dks('f Art von Houts(hutz 

:ur I butr.:il1i~lIn): . I:r ~~'lITde \·l'r~l.indli..:haweise dort 

\"l,II:"~CI1. W~l d':l11 f'vh·u s..:hLn illll1l ~i: ~linstj~Lr ~e0­
~r,l~~hi::o(hcr VNJll$SI..'tz un~1.:11 w esl..' ndichL Schritte zu 
KlIlrur lind St.l:!.C ~e1.ln~ell. WI..1 Ja Zwan~ z ur Kö rp.:r ­

b~·d l· ..:kl\ll ~ !' tark W~H und der Krusten - und Pasteschuez 
dHrdl Kle'idun~s5tück e ab~ e lö s t wl' rden konllte . In dem 

~JG 

All~("l1blick. in .de m i:ine ße kkidl\n~. )!kidl~iilti~ \... b 
sie .Jus Felll'1l oder ;lUS Ge web,·tl bes tJlld. ~1.·br.1l1d1t 

wurde, erhob sid, die Norwe ndi\:'k e it. di e 'Hülll' =u 
s3 ub l' rn lind .1uf illic S(honheir zu ~dHi: I1 . Diese\) Sdlrirt 
t:tten di e m l'i~ t~ll Völk er. vor alkm di e sp:itl.:r führ e ll­

dl!l1 R.Jssell, befl' ics in de r JUIl ~s t ei nzcit. lJber Art 1Il1d 
Weg diese r Entw ick lung sind wir jcdoch nur br u":[,5tück · 

wei~e unrerri..:-hti:L Zwar besitz.:n wir mit Rilld crh,l:1fen 
durdw.. irkte TuchstClft'c dl.:r Bewo hlll'r Z':lltr.:llcur(l~~.:ls. 

o 

"UR s..-hell ~ l1btrp;: Il 'ld! (i "<r Z~ idlllu n~ VO ll Ch"J"",,<,-k i) 

Wir wisscn .Judl, dJß si e e ine Seife kJnnr e l1 . woriil'er 
im Kapitel über den Si:ifcllsieda und Kef' :l·llzi.:h cr 

m..:hr zu crf:thren ist. Aber Bilder des WJ 5-..:h \" ....H~.lll~S 
sind uns von Indo..-:erm;lllcn und Geflll.:lllell nicht l'r­
h :ll ten . Wo hl obe r 'b..:~itze n wir sokh.: von dl'\1 i\~y p­
te rn, Gried,en und Römern . Aus ihnen erscll(!l wir . 

d.lß das Tretc n der Wäsdle mit nackt en f-ii ßl' ll dJ5. ä l ­
fl..·Ste W:lsehverfahren \VJr, In du ßilder5.rr.l (hl.· (kr 

i\~yrte r bedeuten : wd Beine im W.1sser .. W3s ....hl.·r" 

A lso bch:tndelte der ä~yrti s..:he W35...:hu d.:l s WJ~(h~ltl 
durd1 T ret e ll . VO ll der reiulldLIl KÖlJi~swchtl'r N.Hls i · 
k:l.:l. de r Odyssells auf sein cn IrrfJh' rren bl..'~e~llerc. 
wissen wir. d:tß ollh,:h sie die Wäsche durch Trete n r..:i­

ni~te. 

1\1 Pomrl'ji konnte in dLr Cas.:l dei etrii l'in f-rics 
r-rd~e lc~t werd cn , der die ,. oJ11orini fuII0ni'·. dil' mir 
lkl1 rüßen W:llkelldell. zur Zeit Chri sti bei ihrl'r Tj­

ri~keif zei)!t. Nid1t :tnd ..: rs verfuhr um s bhr I.lU 5.l· lld 
dl..'r .. L:t va nd.1riu $", der Wäs..:her des Kl os. te r5. 5t. G:ll· 

kll . 1m 18. . IJhrhulld.:rt w.:lr es l1od, in H.:lrlc m üblkh . 
die berühmte holbndis("he Lcinwand ei ner sl... khell T rl· t · l> 
beh.:lJldlun~ 'Zu unter zkhen, lind ZllT gl e i..:heH Zeit tr.l ­

~ 
~ 
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fell <11.li.n die WJSd1crlnneil Aberdccns Wäsche 
noch mit den Füßen, Heure ist dH;ses Verfohrcil in 
di("fl und Abcssinicn üblich, 

wurde d.1S W:rschpa auf zwcifJ(he Weise, 
m.;111 sich eines Brettes mit HJnd~ 

(auch Bleuels), mit dem mon d,c Wä­
H;tkticne, odt?r m:tn diC' W;iscbc .;1uf 

Sti.."'ine, Das Reiben der Wäsche 
oder Bürste 

Illgsrochtcr 
mit W~lsdlen 

vornehmen 
stellung der "eid, 
lind Kriemhild 
hilde, 

Daß d", 

bcis.piclsweisc 
So cnrst:l!ldcn 

J.:lhr, 
Wel..:hm:l.:hen 

Wassers 
skh dl"r 

Im ri ....'hti..,tcll 2:thlrekhc Gcmcinl..kn 
ein, die Bu(],e I1Jschen häuser 

Cilll'l11 Bclltd 

"Rid1ti~ cini:twdcht 
heißt eine ~lltC Re~cL UI1~ 

b('h~l1dcltc m:H1 oft mit Hellte 
s..:t:el1 moderne W.):::dlmittcl sowohl d:1$ AUlwei(hcl1, 

und dJS Gleichen der Sie un~ 


in ihrem in dcn dlemi~ 


sdlell ZUSJtzell, die Gcheiml1ts der Fabriken sind. 

f:in-:- RüHe :,plehen bis in die N.:uzcit die Blci~ 


und Westbien W."H ....'11 ihrer 

Wr.) die ficwohncr dnt;s Land­

strichs von der .. GJrnn::lhrul1~" lebten, cllt ..vick ...~!re 
die Blci(hcrei Ncben'hcwcrbe, Wir nl.."nl1Cl1 nur 
berfeld. In den ,.Blcidl1nonntcn" f;rnden hier WJn­
dCr.Jrbeite:r eillcn vieltach Ne~envcr~ 

dienst. Berühmt woren Blci\.-hcn von Hadcm 
Hollond, WorcndQrf in Westfalen und dell Toren 

In der N;ihe zohlrcidlcr Klö,ter.:. SI. ßb­
sh:h heu!"\! 110...11 der Gew:t!Hl·N:1H1c "B!ci­

ehc". westf5lisdlcn HJu&fmucn lil..,ß",,'n sk-h 
nehmen, dcn t'Jnzen \Vjs...""h..:s ...""hr:lOk5. 
den .sie sehr s;ob: 

wenn sie 
der Rhci!1srr~16c 

jedem H:lU5 eine t lia 
die ßcuelcr \VJ.s.:herinncn d:l$ W,,~(hplt 
bLit(' Jchrzehn 

,.ßI;ittC 

Jst bLlU 

5111:tlt.~ , 
mit UltrJn1Jrtll, 

Arb('H ;:Ulll 

tÜdlti~ orbdrcil 
essen und 

JJS $prid1\von Rjdltschnur: 
~ci(htcn soll n1JI1 l1id1l :lttfs,hicbcn, 
mehr Wo nicht ::lus.n::khtc, 
hCllte !1);')11 Lohnw:isdlCri!1llcn. Solche hatte 
dl..'ll def mirtclaherlkhen Grundhnrl..'n und 
an fürstC'llhöfeli der RC'nais$,11lCe ~e~d'~'Il. Eine 

l!i 1 (I ncnnt 
bezekhllc( eine 

[HIt 

W~ln:n die" Wj­
die 

mils<i..'1l wir bcrück$khti~cn, d:iI.\ es d=am.:ds selbst 
VorndmlStcn einfiel. ihre W5st.-ne h5ulig zu 
we....""hiidn. dies beute ein Angehöriger der Mittel­
sl..-hi",-ht tut. Sdbst in 

f'Ili.."n die Mktwi.isdlCfcicn erst um 1750 
:;crin J0s('t1n~. Gel11:thhn N:q:"oleons fl.:bcn 
;'llhla..:n ExtrJv:l~anzcn dJdur.:h sie in ihrem 
viclbl..·wundcrh.'n :, trouS5~;.iU" Hemden h:ltt",· und dJ'? 
Hemd dr~imai wechselte, Noch d..:r berühmte 
Arzt I $.~(,) h,1tt<: d,uübCf 

\V:is ....-ht der Kinder 7.U seiocr Zeit so $.....!­
ten w;Js(h, 

Kr",'u:· 
mir oder Spundloch, 11)\1 

schlicht mit S(hnitzerc1..:n 

die Bedicnung einer 
!:en;i,hert wurd..:n, vt:rwcf1detC' m=ar1 

bn$!c vor der Erfindun!,: der zum 
Glätten VOn Bcttbken und Tisonüchcrn. Verschieden..: 
rheinische Muscen ZCi2'CI1 schöne Wäschepressen 

Leute bCIHHztcn das 
man die VV:iSd1C wickehe. um 

zu ziehi.?fl. C't)twickcltc 
Holzw:dzell 

erst vrrdräniZte die 
bei d~11 Webern, 
Ire ein, und vom 16, J~hrhundert ;)11 crridH'('t ....~n 

aUI,.+t Gt:meindl!l1 M;)n~:;clh~u$er. zu dencn in 

tell Sldl .. M."\n~cl$tuben" oder "l<..ollk:lmmerl1" l..'llL mit 
, tuben die wir i\b-

PLlttcrin bcrid1tcn, 

die sich durl.:hsctzendc 
}.1hrhundefCc bchcrrscl1[(J) 

da, Feld, bis die 
l"iffncte. 

der 
wurde dic5C Enr\vkklung 
die dJS W,Jsd1cn 

britischen Meu\.')­
s(hlosscn <;ich die des Kontinents 

In Dcuts(hland entstand die erste in 

('in","m b1..'h..:bten Gco,::ensr,:lIld der M.:llcrd 
;Uh.:h Kon;incllt der 

da WCf. 
und 
W~t~d\\.~-

cmbchrlKh 
ein 

""fr,,~, 
und M~5~ini:h:ihncn 

mußte cinft'hclld 
mit verschiedenen SeiferL BI('i\.·h~, Rc:ini'LLHh-':-;- lind 
St5.rkemitrcln bcs,,'htifti~cn, 

dustrie durch die 

der diese Arbeit abnahm. 

rationell zu gestalten und nach G<­
sichtspun kren zu organisiercn. 
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Wäscherei 

Lm 25(10 \', ehr. i'.ithhen in ,\gyrl l'n. J:l :-. 

fllf ;-\c.:inc.:n R(,:inlichl-;l' it:-':-'1 1l1l hd,;t nm \\.':Ir, 

.. \X ':i .:c ht:'r dt:~ Phar:lo" und .. ()ht:rw;i. 
:-.cht:r" zum 'Io(r<:r~()nal. t :nl<.'( ..\Uf:-Kht 
l',nC,:S Intt:ndll lll c..:n mlll~{l'll die:: \\'a ~( h l'r 
il'\I,:L'iI ... ,,"U I'\\' l'it die \\";i:-;l:he kllJrl'c.,: ll, 
~rult'n, wnng<"11 unu zum Tro,knc.:n ;llIf· 
h:Ll1gl'n ,I':inVoclrlx'ilt'rnahl1ldit:!'-chmul' 
zlgt: \\ "j;-;chc in '·:mpfil ng und packle du..' 
:->:IU he fL' \\ ';bc he in Packen zu:->:\mml'n, 
h.ar die Ikrsrdlung \'on I "lUgt' wurdl'n 
Rizlnu!' und Salpcrcr \'crwl'ndet; :->Cll 
12PO \',(:hr, g:1h l'S in di..'l1 äg~' r!i ~chl'n 
\\'ns(h1.."n,jcnft'lll.:rfl'sti.:' Jk h :iltcr.d.l :-- hl'il~r . 
Oll' \,\ ',hehl' \\"lIrdl' gektlc lll, IX'\'/H sie in 
dnlihlirh \'f1\X 'cisl'\\"eirerhell.lndr h\\'unlt: , 
la (;rrl'chcnl :IIlJ und Rom wurden dir 
Textilien im Haus mit P01!:l sr hc gew,l­
:-:.chcn, dll' m:lJl mi! \\ ';1:,-S(,"( aul'1.:o(htc 

:\ud1 bl'nUIi'.[t: n1:1n Sc it"1'I I kr:l LlI, d:t. :-- IIll 

\\ ,1"Sl'r l')I 1(:n ,l!('·v.:issl' J1 Sch;llIJ11 l'lllwik­
kd,c: . In den gc\vcrblichl'n \'\':lsdl:111 :-> LlI · 
[l'l1 \'c: rwl'lldl,['l'Ill :1T1 AmnlOlli:1k, tins man 
,HIS gq.~()H'lll·nl Urin gcw:tnn, Auf dn 
~t r : 1Bc \ 'flr den \X ' ä~chen.:icll st:ln dell 
Urinn\ ~s(,' r , die \'on dl'11 P~I:-:;:1ntf...' n bellutz\ 
\l'urden, 

Hci dl.:r Trockcnn:inigung und dn ,\ uf­

..,. omit meine G roßmuller 
,.\ .' . , . wusch, weiß ich nicht mehr, 

. . ich habe die Waschtage ohne-W'. 'hin in unangenehmer Erinne­
rung. Montag für Montag bot sich in allen 
Wascllküchen des Dorfes dasseihe Bild: 
Frauen mit Kopftüchern , von Nebel­
schwaden umhüllt wie Walküren auf dem 
Weg nach Wallhall, walktcn Laken und 
Bezüge. rubbelten Handtücher auf Wasch­
brettern, daß die Schaumnocken nur so 
fl ogen. Üherall stand man im Wege. 

Es ging schon am Sonntagabend los, 
ähnlich wie in Meyers Konversationslexi­
kon von 1887 beschrieben: Die Textilien 
sind am besten zwölf Stunden vor dem 
Waschen in sodahaltigem · Wasser einzu ­
weichen. Auf 100 Kilo Wäsche rechnet 
man 300 Liter Wasser plus viereinhalb 
Kilo kristallisiertes Soda. Oder aber, "mit 
großem Vorteil ", eine Mischung aus 50 
Gramm Ammoniakgeist und 100 Gramm 
Terpentinöl. beides gut mischen, in einen 
Eimer mit 500 Gramm aufgelöster S~ife 

gehen. dann so schnell wie 
möglich die Wäsche hineimtek­
ken. 

Soda hallen \\'i r stets im 
Haus, das weiß ich genau. es 
wurde ja auch zum Geschirr­
spülen benutzt. Im Hof stand 
eine Tonnc für Regenwasser . 
Welln das nicht ausreichte, 
kauften wir weiches Wasser von 
Herrn I (erbst. Im Nachbarort . 
gleich bei der Mariellkirche mit 
der wundertätigen Sta tue. la­
gen. fün f Meter auseinander, 
zwei Brunnen. Der eine gab das 
ortsübliche harte Wasser, der 
andere spendete zu jedermanns 
Erstaunen weiches. Der ,.Wa s­
serman n" füllte damit sein Faß, 
spannte seinen riesigen Hund 
vor den Karren und zog von 
Haus zu Haus. 

Daß Henkels Bleichso­
da Natriumkarhonal und Na­
triumsilikal enthielt. haI sie 
vielleicht gewußt. nur hälle sie 
sicher Soda und Wa,serglas ge­
sagt. His 1900 gab's das Bleiclt­
soda in Beuteln. dann in P"ck­
ehen. ab 1920 hieß es Henko. 

fri~Lhul1.l! dc.:r r'arht:n ~ric.:J ,t" (,·j nt lun ha l­
".~l· ,,\\ ;llk..:rkreidl'" t"inl' Roll e, dIe liUS 
Th('·~:-;4litl1 und Saruinien ein).!t'flihrr wur · 
<I ..:. Fe:rnt'r rt·jni~rt' man S(ntre.: :-wch mit 
Sch\.\.'t: fd, und 'zw ar :,-0, <.hB nl:ln die 
S!olfc und "-leidunj.!,:-.:-tuck(.' Libt"r einem 

(;t'rüq ;)1I' ~{lrh\,:~ltk n au:-.bn.:ilcll.: und 
Im Inlll'Ol dc!' (;l'fu :,{l:~ Schwd'c,,:1 vc,:r­
hralllllt.:, 
In indien. \\-'0 di l' \, ';ische dJl'n(alb mit 
;"oda .l!srl"lnigr \\'unk', gl'hüret,'n dil' \\ ' ~­

sdwr zu den ni,,:drigql.:n K:1 ~rl' Il, lb sk 
"unreinl' \'\"il~lh(:" ilnf.ls~en nlU BII.:11 , .\!:ln 
\\'u:--ch ml'l ~ 1 illllltknl'n \'\'a,:-;:,-(,:r unJ P;H­
(umiCl"Il' dil' \\ ':Ischl' n;t (" h lkm \,\ ' a ~chl' n, 
\\ '('1111 l'ill \\ ',hrhl':--riick h(,~Sl' h iidj~ 1 \\":ir, 

l1\Ur ~r<.: der \'\':1 :-.clH.: r Sl'h;'ldl' ll(,' rS~ 'i'. Il'l:'l!(':n, 

cl U S 7000 Jahre Handwerk 

Am 6. 6. 1907 kam uas ersi~ 
"sclh>lloiligc" Waschmilld auf 
den Markl: Persi l (PERhorat 
und SILikat). Es enlhich die­
seihen Zut:llen wie Henko, 
7USnlli ieh jedoch Nalrium ­
perboral, ein I3leichmillel. das 
die Ra.,enhlcichc üherflüssig 
n1:lchte. Ich glauhe, meine 
Großmulter hielt es mit Henko. 
Nie werde ich jenen sch reckli­
chen Tag vergessen. al s Singel­

lH 
lH 
o 
N 

manns Gänse üher die blulen­
weißen Laken ~nd Bezüge wat­ (fJ 

schelten. die wen Blei chen im 
Gras ,,"gebreiteIlagen. 

Sonderhar fand ich, daß die 
Großmuller sich lraute, ins 
kwe Spükasser Wäscheb/au 
zu schüllen. nachdem sie ., ich 
den ganzen Morgen abgeplagt 
haue, das Leinen S0 weiß wie 
möglich lU rubbeln . Ihre AllS­
kunft: "Die Wäsche wird dann 
weißer" , -.!r schic!n mir unglauh­
\\'ürdig. 

Jahrelang besaßen wir eine 
ural le Waschmaschine mit 
Dreh flügeln, die nicht mehr fC' ­

tie-rtcn, Sie kochte 11l1 r noch, 
('.

Den Re'l erledigle ich um ..c:
Waschhrett mil Kern seife unJ o 
~Ilhkelkrafl. Eines Tages sland Ul 
die neue Trommelwaschma ­ :ro 

3sehJnc im Ha us, Des Stllunen,., 
QJ 

war kein Ende: Den "'>ten 19 
Nachmittag \'erbrachlen die 
Kalle uno ich vor delll Zauher· 
oing und SC h,l ulcn 2U, \Vie ~jch 
das "eingefüllle Wa schgut" be­
wegte. mil ~iJlem Aufwand V0n 

1C10 Liler Wasser und 3,6 Kilo­
wa\lslllnden Energiel'erbrauclr 
~auberer und sallherer wurot! , 

Darüher, daß es Modelle gibl. 
die spnrsamer arbeiten, zer­
brach ich mir nicht deli Kopf. 
Ich war mit mc!incr llt!uen 

UlHalJshallShilfe vollauf zufrie­
::lden. ro 

Seife 

"Auch wenn Du Dich mit Soda waschen I 
und Pottasche vergeuden würdest iso 
bleibt doch Deine Sünde vor mir unaus­
löschlich ,U 
Der Phrophet Jeremias nennt in diesen 
Versen (2, 22) die bereits im alten Meso­
potamien gebrauchten Reinigungsmittd. 
Diese Asche, auf sumerisch NAGA, wird 
schon um 2200 v.ehr. zusammen mit Öl 
genannt: "Damit der Tempel mit Wasser 

gesäubert wird I mit Soda gereinigtj mit 
Öl aus dem glänzenden Faß und mil 
Soua" H ier ist man uer Erfindlln~ der 
Seife schon sehr nahe. I-lit Öl unu feinem 
Lehm geknetet muß diese Asche etwa 
solche Eigenschaften gehabt haben wie 
die maderne "Kriegss<.:ifc°', In ;\gyp{C'n 
beze ichnete m~n mit "s\\'abu", einem 
\ 'on ,,"'a b" (ii~ \ · ptisch ,.,. sa uber, rein) 
abgeleiteten \\ 'on, eine Paste, uie Asche 
oder Tonerde enthielI und schiiu mte. 

und Technik, S, 218/219 u. 

Früher wurde die Wäsche 4 bis t.> Wo­
chen lang gesammelt. Am "Waschtag" 
begann die Hausfrau morgens um 4 

Uhr mit dem Anheizen des Kessels, 
um '" en igs tens bis 9 Uhr die erSle Wä· 
sche auf der Leine zu haben. An:;chlie· 
ßend wurde in der gteiche~ Lauae 
noclI die schr lIutzigUI e Wa"che (Ar· 
beits;lnzüge u. a.) gewaschen. 
Schließlich wurden in der schon fast 
nicht mehr wirkenden WaSChlauge die 
Socken ausgewaschen. und was dann 
übrig bl ieb, verwendete man zum 
Schrubben der Stein fliesen und Trep· 
pen vor dem Haus. In den Abwasser­
kanal floß also verhällnismäßig wenig. 
Heute, im WasChmaschinenzeitaller. 
wird last jeden Tag gewaschen. Die 
Waschlauge wird auch nicht mehr 
aulgelangen. um darin weitere Wä· 
schestücke zu waschen. sondern ver· 
läßt die Waschmaschine direkt und 
fließt in den Kanal. Dies brachte nallir­
lich eine große Erleichterung der 
Hausfrauenarbeit und fÜhrte dazu. 
daß unsere Hygienebedürfnisse ge­
g~nüber Irüher wesentlich gestieaen 
sind . 1936 wurden auf dem deutschen 
Markt 352000 t Waschmittel verkauft. 
größtenteils Seife. Die heutige Wasch­
mittelherstelJung in Deutschland be· 
trägt ca. 1.65 Mio. Tonnen. also fast 
das Fünffache der damaligen Zeit. da· 
von nur noch ca. 117000 t Seife. 

Anderersei ts läßt sich dieser Ver· 
brauch an Waschmittel auch nicht 
mehr eindämmen, denn die dadurch 
bedingte Sauberkeit und Hygiene ­
in allen Bevölkerungsschichten ­
läßt sich nicht mehr wegdenken. Sau· 
berkeit und Hygiene sind neben der 
Medizin dalür verantwortlich. daß Seu­
chen und ansteckende Krankheilen 
immer mehr zurückgegangen sind. 

Leider waren zur Zeit der Umstellung 
der früheren Waschmethoden auf 
neuzeitliche Waschverfahren die öko­
logischen Zusammenhänge noch 
weitgehend unbekann t. Auf die Nach· 
teile lür das Öko·System wurde man 
erst 1959 in einem heißen Sommer, in 
dem die Flüsse ungewöhnlich wenig 
Wasser führten, aufmerksam. An 
Wehren und Staustulen schäumten 
die Flüsse über, und oft lagen die an­
grenzenden Wiesen meterhoch mit 
Schaum bedeckt. 

S. 202 
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Zur Geschichte und zur Bedeu· 
tung der Seife 

Die älleste Rezeptur zur Herstellung 
von Seife ist auf einer sumerischen 
Keilschrift·Tafel entdeckt worden. Da· 
nach wissen wir, daß die Menschen 
bereits einige Jahrtausende vor Chri· 
sti Geburt aus Holzasche und pflanzli· 
ehen oder tierischen Fetten durch Er· 
hitzen Seife oder seifenähnliche Pro­
dukte herstellen konnten. Die Herstel· 
lung reinigender Seifenstoffe ist so­
wohl im alten Ägypten als auch bei 
den Römern bekannt gewesen. Die 
Römer übernahmen die Herstellung 
von den Germanen und den Galliern. 
Die selbst hergestellte oder importier· 
te Seife wurde zunächst jedoch nur für 
kosmetische Zwecke (z. B. zur Haar· 
färbung und Haarfestigung) verwen· 
det. Den besten Ruf genoß dabei we· 
gen ihres hohen Fettgehalts die Seife 
aus Germanien. Späteren Quellen zu· 
fot ge wird die Seife dann auch bei den 
Römern überwiegend als Reinigungs· 
mittel eingesetzt. 
Die Seifenherstellung und ·verwen· 
dung gehört in Mitteleuropa seit der 
Römerzeit zum festen kulturellen Be· 
stand. Die Herstellungsverfahren wur· 
den wohl gehütet und nur innerhalb 
der Familie der Seifensieder weiterge­
geben. Im ausgehenden Mittelalter er· 
reichten einige Seifensiedereien be· 
reits manufakturähnliche Ausmaße. 
Die Produktionsmengen waren jedoch 
aufgrund der geringen hygienischen 
Bedürfnisse der damaligen Zeit be· 
scheiden. Die zur Seifenherstellung 
ausschließlich verwendeten Rohstoffe 
Talg und Holzasche standen daher für 
lange Zeit in ausreichender Menge zur 
Verfügung. zumal die stark zugenom· 
mene Bevölkerung im 18. Jahrhundert 
die Körperreinigung weitgehend durch 
Puder und Duftwässer ersetzte. 

13 

Die Aufklärung veranderte diese aus· 
geglichene Versorgungssituation je­
doch nachhaltig. Die Körperhygiene 
gewann wieder einen erhöhten Stel· 
lenwert. Durch die stark zugenomme· 
ne Bevölkerung noch forciert, setzte 
eine große Nachfrage nach Seife und 
damit ein großer Bedarf an Seifenroh· 
stoffen ein. Die Versorgung mit Talg 
wurde durch die aufblühende Margari· 
neindustrie noch weiter erschwert. Die 
Holzasche konnte durch Soda' ersetzt 
werden, die durch das Leblanc· und 
später durch das Solvay·Verfahren 
preiswert aus Kochsalz hergestellt 
werden konnte. Die schwierige Versor· 
gung mit Talg wurde durch die Arbei· 
ten Chevreuls gelöst, der den Versei· 
fungsvorgang und die Zusammenset· 
zung der Fette untersuchte und da· 
durch der Seifenindustrie den Einsatz 
preiswerter Pflanzenfette ermöglichte. 
Damit war auch für die Zukunft der im· 
mer stärker industriell arbeitenden 
Seifenfabrikation eine ausre ichende 
Rohstoffbasis gesichert. 
Eine eigenständige Entwicklung setz· 
te in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
bei der Wäschereinigung ein. Hier 
wurden Handhabung und Dosierung 
durch das Angebot von Seifenpulver 
verbessert. Um jedoch die Ablagerung 
von Kalkseife in dem Gewebe (und da· 
mit unangenehmen Geruch und Ver· 
gilbung) zu vermeiden, konnte nur mit 
Regenwasser oder natürlich weict>em 
Wasser gewaschen werden. Falls dies 
nicht zur Verfügung sland, mußte das 
Wasser vorher mit Natriumcarbonat 
und Natriumsilicat enthärtet werden. 
1907 kam das erste selbsttätig wirken· 
de Waschmittel auf den deutschen 
Markt. Es enthielt Seifenpulver, die 
beiden Enthärtungsmittel sowie Natri· 
umperborat als Bleichmittel. 1933 
konnte dann das erste Waschmittel 
hergestellt werden, das die Seife 

aus: R. Bahnemann; Seife, in; NiU-Themenheft, 
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durch synthetische waschaktive Sub­
stanzen ersetzte. Erst in den 50er Jah· 
ren wurde die Seife als Waschmittel· 
Bestandteil völlig verdrängt. 
Die Körperpflege· und Waschmittelin· 
dustrie stellt heute mit einem Wert an 
prOduzierten Waren von rund 7,4 Mil· 
liarden DM (1978) einen bedeutenden 
Wirtschaftsfaktor in der BUr]desrepu· 
blik dar. Dabei haben die für die ver· 
schiedenen Zwecke hergestellten fe· 
sten und flüssigen Seifen einen wert· 
mäßigen Anteil von knapp 10 %. Die 
durchschnittlichen Ausgaben für Kör· 
perpflege und Waschmittel betragen 
pro Person ca. 220 DM im Jahr (1978). 

Die Herstellung und die reinigende 
Wirkung von Seife 

Bis zum 19. Jahrhundert wurde die 
Seife nach überlieferten Verfahrens· 
vorschriften hergestellt, die nur der er· 
fahrene, mit dieser "Kunst" vertraute 
Seifensieder durchführte. Der chemi· 
sche Reaktionsablauf und die Ursa· 
chen der reinigenden Wirkung von Sei· 
fe waren unbekannt. Ersteres war die 
Voraussetzung, daß die Seifenfabrika· 
tion auf andere als die knappen tradi· 
tionellen Rohstofe zurückgreifen und 
damit Seife als Massenware angebo­
ten werden konnte. Letzteres war die 
Voraussetzung, daß die Seife durch 
geeignetere und wirksamere Wasch· 
mittel teilweise ersetzt werden konnte. 
Die wissenSChaftlichen Grundlagen 
zu beidem hat Chevreul zu Beginn des 
19. Jahrhunderts durch die Erfor· 

schung des Verseifungsprozesses ge· 

legt. 

Seitdem wissen wir, daß Seifen die 

Natrium· und Kaliumsalze der höheren 

Fettsäuren, hauptsächlich der Palmi· 

tin· und der Stearinsäure sind. Natri· 

umseifen sind helle feste Seifen, die 

auch als Kernseifen bezeichnet wer· 

den. Kaliumseifen sind viskose Flüs· 

sigkeiten, die sogenannten Schmier· 

seifen. 


S. 58/59 

11­ • 

aus; Kulturgeschichte des Waschens, a.a.O., S. 13 
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Aus alten Rezepten zum Waschen und zur Seifenherstellun~ 

- Ein weitverbreitetes Waschmittel war früher der Aufguß 
des Seifenkrautes: Kocht man die Wurzeln oder andere 
Teile dieser Pflanze, die an Flußufern und Wegrändern 
wächst, mit Wasser auf, so erhält man eine zum Waschen 
geeignete Lauge. 
Die Waschwirkung beruht auf einer chemischen Verbindung, 
die im Seifenkraut enthalten ist, dem Saponin. Saponin 
ist eine giftige Substanz, die grenzflächenaktiv ist, 
d.h. sie setzt die Oberflächenspannung des Wassers herab 
und bewirkt so, daß der Schmutz im Gewebe besser ge­
löst und weggespült werden kann. (Wie die Pflanze aus­
sieht, ist z.B. nachzuschlagen im Kosmos-Naturführer: 
Was blüht denn da?; vgl. auch Abb. unter A - M9) 

- Auch viele andere Pflanzen enthalten Saponin, z.B. die 
Roßkastanie in ihrem Samen. (Überlege, wie man daraus 
eine Waschlauge herstellen könnte!) 

- Der griechische SChriftsteller Dioskorides erwähnt ein 
altes Rezept aus Rebenasche und Olivenöl, das im alten 
Griechenland als Heilmittel zum äußeren Gebrauch benutzt 
wurde. 

- Die Germanen und Gallier benutzten ein Haarfärbemittel aus 
Ziegentalg und Holzasch~. (Die Aschen hatten einen hohen 
Eisengehalt und deshalb eine schmutzig-rote Farbe). 

- Weitverbreitet im Mittelalter waren Bleiseifen, die durch 
Kochen von Fetten oder ölen (Olivenöl) mit Bleiglätte 
(Bleioxid: PbO) hergestellt wurden. 

- Die Römer verwendeten faulenden Urin zum Waschen. Die 
Reinigungswirkung besteht darin, daß eine chemische Ver­
bindung (NH4)2C03·H20 = Ammoniumcarbonat entsteht, die 
in Wasser als Lauge (alkalisch) reagiert. 

- Im Mittelalter war der sogenannte Laugenbeutel in den 
Haushalten gebräuchlich. Ein Leinenbeutel wurde mit Holz­
asche gefüllt, durch Übergießen mit kochendem Wasser er­
hielt man eine Reinigungslauge. Manchmal gab man noch 
Talg oder Tran zu diesen Laugen und erhielt so eine 
"Haushaltssei fe" . 

- Ebenso wurde ein Verfahren verwendet, bei dem Buchen­
äste in kochendem Wasser ausgelaugt wurden. 

- Das abgegossene Wasser von geschälten Kartoffeln wurde 
früher zum Strümpfewaschen genutzt. 
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Material: Buchenholzasche oder ROßkastanienasche 

Pottasche (= Kaliumcarbonat) 

zkalk Kalk, Calz 

Durch 

1. 	 Aus der Holzasche 

r-1an die Holzasche, die mit einem hohen Prozentsatz 

Pottasche ve ist, mit ser aus und läßt die 

Schmutzteile absetzen. 

Die ausrei Konzentration der Waschlauge ermittelt 

man mit einem rohen Ei: Unter ren man r ung 

soviel Holzasche zu, bis das rohe Ei an der 

schwimmt. 

2. 	Hin von 

Der Holzaschen wird so Ätzkalk zuge , bis 

sich bei Zugabe von Ess zu einer Probe Wasch 

keine Kohlens chen mehr bi 

Die Holzaschenlauge kann nun zum Verseifen zt wer­

den. 

Material: 15 Teile wasserfreies Soda (Natriumcarbonat) 
85 Teile heißes Wasser 

9 Teile gebrannter Kalk 

Durch 

Soda wird in heißem Wasser gelöst, wird 

hinzugefügt. 

Es bildet sich kohlensaurer Kalk, der sich auf Boden ab­

setzt. 

Die überstehende klare kann zum Sei ieden benutzt 

we , d.h. kann mit al möglichen Fetten zur 

Ve genoffi.t"nen we 
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Gewinnung der öle und Fette aus Früchten:*) 


Im Altertum wurde öl in erster Linie aus unreifen Oliven 


gewonnen. Die Früchte wurden gesammelt und in Ölmühlen von 


den Kernen befreit. Die nun kernlosen Früchte wurden ausge­


preßt. Hierzu gab es verschiedene Vorrichtungen: 


- in einem geflochtenen Korb werden die Früchte durch Beschweren 


mit Steinen ausgepreßt, das öl läuft durch das Flechtwerk hin­

durch und wird in einem daruntergestellten Gefäß gesammelt. 

- Oder Wippresse 

- Oder Schraubpresse; mit Hilfe 

einer Schraube wird das auf den 

Oliven liegende Brett gegen die 

Unterlage gedrückt. 

llbb. 171,. UJipprdle.
Auf ähnliche Weise wurde öl aus 

Nüssen, Mandeln, Sesam und Palm­

arten gewonnen. 

*)Quelle: Neuberger: Die Technik des Altertums, S. 113ff. 

dtlF(Jllan·t!..­

'Y//lpanJ. 
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Test-Zeitschrift der Stiftung Warentest, H. 1/77, S. 32-38 
"Auch mit billigen gut eingeseift - an der Qualität von Deo-

und anderen Seifen nichts auszusetzen" 

ltestl 
Seife 
TEST; 610 

[ill ie Kunst des 
»Seifensiedens«

Obeherrschen heute 
offensichtlich alle 

Hersteller gleicher­
maßen: An der Qualität 
von 23 Seifen fanden 
wir nichts auszusetzen. 
Achtmal lautete das 
Qualitätsurteil »gut«, 
fünfzehn mal sogar 
»sehr gut«. Um so mehr 
Anlaß, beim Kauf auf 
die Preise zu achten. 
Zwischen 59 Pfennig 
und 2,34 Mark bezahlten 
wir für 150. Gramm 
Seife. Doch auch teure­
re Seifen sind oft im 
Sonderangebot wesent­
lich billiger. 

Die Seifenindustrie hat sich 
. in den letzten Jahren eini­

ges einfallen lassen . Seifen­
stücke sind heute in fast allen 
Formen und Farben auf dem 
Markt: als Zitronen, Kleebläl­
ter, Füße, Herzen,. Enten od'er gar 
Glücksschweine. Andere Herstel­
ler haben sich auf marmorierte, 
transparente oder zweifarbige 
Seifen verlegt. Und schließlich 
trägt die Werbung ihren Teil da­
zu bei , um den Verbraucher _ei n­
zuseifen •. Der Hauch von Aben­
teuer zieht nicht nur bei Zigaret­
ten; der Erfolg mit der _wilden 
Frische von Limonen « beweist 
es. Oder man versucht es mit Ex­
klusivität : Da lassen Frauen nur 
.Wasser und CD. an ihre Haut. 

Doch alle Anstrengungen kön­
nen nicht verhindern, daß die 
Deutschen immer weniger Seife 
kaufen. lag der durchschnittliche 
Seifenverbrauch 1973 noch bei 
986 Gramm, so war er im Jahr 
1975 bereits auf 926 Gramm pro 
Bundesbürger zurückgegangen . 
Das hat nichts damit zu tun, daß 
die Qualität der Seifen etwa 
schlecht wäre, und auch nicht 
damit, daß die Deutschen sich 
immer weniger waschen. Es wird 
vielmehr vermutet , daß der immer 
noch anhaltende Trend zu den 
Badezusätzen schuld am stagnie­
renden Seifenverbrauch ist. 

Eines der am häufigsten ver­
wendeten Körperpflegemittel ist 
die Seife allerdings nach wie vor. 
Grund genug, ihre Qualität zu 
überprüfen. Wir nahmen die am 
meisten gekauften Seifenmarken 
in den Test auf. Darunter wa­
ren Deo-Seifen ebenso wie so­
genannte Schönheitsseifen und 
normale Feinseifen . 

Eine von der Industrie kreierte 
neuere Seifengruppe sind die 
"Frische-Seifen« . Sie so llen sich 
von den anderen Seifen vor al­
lem durch die besonders frische 
Duftnote unterscheiden. Bei uns 
wurden sie, soweit sie keim­
hemmende Zusätze enthalten, bei 
den Deo-Sei fen eingeordnet ; 
fehlte die desodorierende Wir­
kung . blieben sie in einer zwei­
ten Gruppe, in der wir alle an­
deren Seifen arten zusammenge­
faßt haben . Bei einem der ge­
prüften Fabrikate - Pid - handefl 
es sich nicht um eine Seife im 
herkömmlichen Sinn, die im we­
sentlichen aus Talg und Kokos­
oder Palmkernöl hergestellt wird, 
sondern um ein Syndet, also ein 
synthetisches Hautreinigungsmit­
tel aus waschaktiven Substanzen. 

Bei den Prüfungen wollten wir 
vor allem wissen : 

• Sind die Seifen von der Zu­
sammensetzung her günstig für 
die Hautschonung, und sind sie 
bei der Verwendung tatsächlich 
gut hautverträglich? 

• Quellen sie nur wenig und 
sind damit ergiebig? 

• Bilden sich Risse nach nasser 
lagerung? 
• Wird die Parfümierung bei der 
Aufbewahrung schwächer? 

• Schäumen die Seifen gut an, 
und ist der Schaum dicht und 
fein? 

Eine Aussage darüber, ob eine 
Seife die Haut schont, läßt der 
sogenannte pH-Wert zu . Er be­
sagt. wie stark alkalisch die Sei­
fen eingestellt sind . Der Wert 7 
bedeutet Neutralität. Was dar­
unter liegt, wird als sauer, was 
darüber liegt, als alkalisch be­
zeichnet. Die menschliche Haut 
ist leicht sauer eingestellt . Ihr pH­
Wert liegt etwa bei 5,5. Je näher 
ein Körperpflegemittel an den 
pH-Wert der Haut herankommt, 
desto schonender ist es. Die ge­
prüften Seifen erwiesen sich sämt­
lich als günstig bzw. im Falle des 
Syndets als sehr günstig für die 
Hautschonung. Da Seifen schäu­
men und die Haut auch reinigen 
müssen, ist eine VÖllige 'Annähe­
rung an den Wert der menschli­
chen Haut nicht möglich. Es gibt 
allerdings medizinische .Sei fen", 
die nicht alkalisch eingestellt sind . 

Ob die Seifen auch in der 
praktischen Verwendung gut ver­
tragen werden, wurde in einer 
westdeutschen Hautklinik über­
prüft. 15 Prüfpersonen verwen­
deten zwei Wochen lang die Sei­
fen und gaben ihre Eindrücke zu 
Protokoll . Test-Teilnehmer, die 
sich üblicherweise das GesiCht 
mit Seife waschen, verwende­
ten auch die zu prüfenden Sei­

fen für Gesicht und Körper. Die 
üblichen Gewohnheiten wurden 
also beibehalten . Ein Hautarzt an 
dieser Klinik wertete anschlie­
ßend die Ergebnisse aus. Er be­
zeichnete alle Seifen als sehr gut 
hautverträglich. 

Auch bei den anderen Prüfun­
gen gab es keine Beanstandun­
gen . Die Ergiebigkeit war nur bei 
einer Seife zufriedenstellend, bei 
allen anderen gut. Geringe Riß­
bildung zeigte ebenfalls nur eine 
Seife; alle anderen blieben ein­
wandfrei. Am Schaum gab es 
nichts auszusetzen, und auch die 
keimhemmende Wirkung der Deo­
Seifen war gut. 

Die Seifen waren also durch­
weg von guter oder sogC\r sehr 
guter Qualität. Um so mehr sollte 
beim Kauf der Preis beachtet 
werden. Ein 150-Gramm-Stück 
einer Deo-Seife kan!1 man bereits 
für 79 Pfennig bekommen. Man 
kann aber auch 1,50 oder gar 
2,34 Mark dafür ausgeben . Bei 
den anderen Seifenarten reichte 
die Preisskala von 59 Pfennig bis 
1,80 Mark für 150 Gramm. Doch 
bei den von uns genannten Prei­
sen handelt es sich um Zirka­
preise, die oft erheblich unter­
boten werden . Wir überprüften 
die Angebote des Einzelhandels 
in den Tageszeitungen und steil­
ten dabei erhebliche Preisdiffe­
renzen für ein und dieselbe Seife 
fest. Zwei Beispiele: Der nied­
rigste Preis für die Seife .Die 
frische Fa. lag bei 59 Pfennig, 
der höchste bei 1,18 ' Mark. Bei 
Lux war das billigste Angebot 
59 Pfennig , das teuerste 1,08 Mark 
(siehe auch Seite 20). Da pro Jahr 
doch etliche Stücke Seife ver­
braucht werden, lohnt es sich, 
auf günstige Angebote zu achten. 

Auch darauf sollten Sie beim 
Kauf nicht hereinfallen : Oft sind 
125"Gramm-Stücke Seife in gleich 
große Kartons verpackt wie 150­
Gramm-Stücke, so daß leicht der 
Irrtum entstehen kann, das klei­
nere Seifenstück sei günstiger. 
Außer dem Preis sollte daher auch 
das Gewicht beachtet werden . 

Bei Seife entspricht das auf der 
Packung genannte Gewicht übri­
gens meist nicht mehr dem, was 
der Verbrau cher tatsächlich be­
kom mt. Durch die Lagerung ver­
liert Seife - oft ganz beträcht­
lich - an Gewicht. Da das Eich­
gesetz nur verl angt, daß die An­
gabe »zum Zeitpunkt der Herstel­
lung. stimmen muß, können die 
Eichbehörden leichtgewichtige 
Seifen auch nur dann beanstan­
den, wenn das " Frischgewicht. so 
weit unterschritten wird, daß es 
auch zum Zeitpunkt der Herstel­
lung nicht dem aufgedruckten 
Gewicht entsprochen haben kann . 
Die von uns festgestellten Ge­
wich ts-Untersc h reitu ngen wu rden 
daher nicht zum Anlaß 
für eine Abwertung ge­
nommen, 



18 


Ausgewählt 
geprüft 

bewertet~ 

Im Test waren 23 Seifen aus dem überre­
gionalen Angebot. Außer der klar abgrenz­
baren Gruppe der Deo-Seiten wurden auch 
andere Seifenarten in den Test einbezogen, 
die von den Herstellern als Frische-Seifen, 
Schönheitsseifen oder normale Feinselten 
bezeichnet werden. Auch ein synthetisches 
Hautreinigungsmittel wurde mltgeprütt. Von 
jedem Fabrikat wurden jeweils 36 Stück im 
Mai 1976 eingekauft. Um den Testumtang 
In den üblichen GI enzen zu halten, konnten 
nicht alle in den genannten Gruppen ange­
botenen Seilen in den Test einbezogen 
werden. Ausgelassen wurden die Anbieter 
C.H. Buer, Ferd. Mülhens, Kappus, Mouson, 
Femla, Lingner 
Lysoform. Brauk

& 
ma

Fischer. 
nn. 

Schwarzkopf, 

• BEWERTUNG 
Verpackung 10% 
Chemisch.technische Prüfung 20% 
Anwendung 60% 
Hautverträglichkeil 10% 

• VERPACKUNG 
Bewertet wurde in diesem Prüf abschnitt le­
diglich der VolumenanteIl des Inhalts zur 
Verpackung. 

• CHEMISCH-TECHNISCHE PRÜFUNG 
Der pH-Wert wurde elektrometrisch in 
O,5%iger Seifenlösung gemessen. Das Er­
gebnis zeigt. daß alle Seifen günstig bzw. in 
einem Fall sehr gOnstig sind fUr die Haut­
schonung. Freies Alkali wurde nur verein­
zelt in Spuren gefunden. Die Haltbarke1t der 
Parlümierung wurde nach zweimonatiger 
Lagerung der Seifen bei 25° Celsius im 
Trockenschrank von 10 Prüfpersonen beur­
teilt. Das Gewicht wurde an tünf Stücken 
Seile ermittelt. Da Seife üblich erweise bei 
der Lagerung Gewicht verliert, wurden die 
festgestellten Abweichungen vom Frisch­
gewicht nicht negativ bewertet. Auch der 
Hexachlorophengehalt wurde überprüft. Da­
bei gab es keine Beanstandungen . 

• ANWENDUNG 
Die Handlichkeit der nassen Seifen im Neu­
zustand wurde von 20 Prülpersonen be­
wertet. Die Ergiebigkeit wurde über das 
Quellungsverhalten bei nasser Lagerung 
ermittelt. Ob sich beim Wechsel vom nas­
sen zum trocknen Zustand Risse bilden, er­
gab sich beim sogenannten Soap­
Cracking-Test. Das Anschäumvermögen 
beurteilten 20'Prüfpersonen in einem Pra­
xis test mit Wasser verschiedener Härtegra­
de und Temperaturen. Die keimhemmende 
Wirkung wurde nur bei Deo-Seilen mit Hilfe 
des Agardiftusions1ests überprüft. 

• HAUTVERTRÄGLICHKEIT 
Als lOsehr gut. hautverträglich erwiesen 
sich alle Seifen bei einer Prüfung mit 15 
Personen an einer Klinik. Die Wertung des 
Ergebnisses wurde von einem Dermatolo­
gen dieser Klinik vorgenommen. 

Welche Seife für 
welchen Hauttypt 
Dazu sagte uns der am Berliner Vir­
chow-Krankenhaus tätige Dermatolo­
ge Privatdozent Dr. Achim Zesch: 
.Seilen und Syndets ermöglichen 
eine Emulsion zwischen Hautfett, 
Schmutz und Wasser. Seilen können 
durch Ireiwerdendes Alkali zur Quel­
lung (Wasseraulnahme) der Haut 
führen. Syndets wirken aul die Haut 
meist neutral (pH 7) bis saurer (pH 5) 
und quellen nicht. Die Haut wird je­
doch stark entlettet. und leuchtig­
keitshaltende Substanzen werden 
teichter ausgewaschen. 
Der Hautoberl/achenlilm besteht aus 
einer Wasserhülle, Hautfett und sau­
ren Pullersystemen. die alkalische 
oder saure Lösungen in gewisser 
Menge aulnehmen. 
Beim Waschen sol,:e der Reinigungs­
el/ekt bei möglich:: geringer Strapa­
zierung der Haut so hoch wie mög­
lich sein. Eine Reinigung ist ohne 
eine gewisse Entlettung nicht mög­
lich. Auch der Säuregrad (pH) des 
Hautobertfächenfilms wird bereits 
von einer alleinigen Wasserwaschung 
- allerdings nur vorübergehend - ge­
stört. 
Fettreiche Hautpartien können eln­
bis zweimal pro Woche mit einem 
Syndet gewaschen werden; dies gilt 
speziell für den ,fettrelchenl Haut­
typ. Trockene Haut sollte eher mit 
Wasser oder üblicher Seife gewaschen 
werden. Seite kann jedoch beispiels­
weise bei Akne zur Verstopfung der 
Talgdrüsenausführungsgänge durch 
KalkseifenbIldung führen.« 

nngege-bene. 

~r~i'~1~tti~?~a. 

Taufrische Fee 150/0.79 + ++ ++ ++ seht gul 
8 x 4 rose 150/1.08 + ++ ++ ++ sehr gut 
Atlanlik 150/1.15 0 ++ + ++ gut 
Banner 150/1.20 + ++ ++ ++ sehr gut 
Riar 150/1.20 ++ ++ ++ ++ sehr gut 
Die frische Fa 150/1.35 + ++ ++ ++ sehr gut 
Rexona apart 150/1.40 + ++ ++ ++ sehr gut 
Irischer Fruh!ing 150/1.50 + ++ ++ ++ sehr gut 
Pid 100/1.57 2,34 + ++ + ++ gut 

Kamillenseife 125/0.49 0.59 ++ ++ ++ ++ sehr gut 
Kolnisch Wasser Seife 125/0.49 0.59 ++ ++ ++ ++ sehr gut 

Reihenfolge der Bewertung: ++ ~ sehr gut, + ~ gut, 0 ~ zufriedenstellend. 
weniger zufriedensleilend, -- = nicht zufriedenstellend 

Pril Goldstück 2 x 100/0.94 0.71 
Sunlicht 2X150/1.63 0.82 
Buttermilchseife 125/0.75 0.90 
Kult 150/0.90 
Ladon 150/0.90 
Lux 150/0.95 
Nivea Creme-Seife 150/0,98 
Lareen 150/1.-
Camay 150/1.07 
Palmolive 150/1.25 
CD 150/1.65 
Litamin 125/1.50 1.80 

Fortselzung Seife 

Bewer1ung: 

http:125/1.50
http:150/1.65
http:150/1.25
http:150/1.07
http:150/0.95
http:150/0.90
http:150/0.90
http:125/0.75
http:2X150/1.63
http:100/0.94
http:125/0.49
http:125/0.49
http:100/1.57
http:150/1.50
http:150/1.40
http:150/1.35
http:150/1.20
http:150/1.20
http:150/1.15
http:150/1.08
http:150/0.79
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Feinseifen PreisspIegel nach Zeitung;"'nzelgen I 

c $~ c e: "" e: 'EQi.... .. e: .. .... .. 
c:~ e:~,- 0> tn.~ ",0. ~~ .. 0> ",0.

~di ~~ ~5i .~~ ce:o.N o.N .... 
llh B-.:i::;: ,w~~ Fh B-.:i" ~.~~ 
.g "e ~~~ '4j ~e ~~e ~~~ -Ne 

~c:c
Produkt Z~.!: ..... - E«.E ProWkt x:co.E ..... - «-
SeIfen a 100 9 und 125 g') Bae 0,89 0,59 0,79 

8x4 0,59 0,39 0,39 Badedas 0,99 0,69 0,69 

Atlantik 0,69 0,39 0,49 Banner Deo 0,99 0,45 0,69 

Bamer Deo 0,69 0,49 0,59 Camay 0,99 0.49 0,79 

CD 0,99 0,69 0,79 CD 1,49 0,98 1,19 

Creme 21') 0,59 0,49 0,59 Condla 0.69 0,64 0,69 

FenJala 2, 58 1,18 1,98 Fee 0,69 0,69 0,69 

Frische Fa 0,79 0,39 0,49 Frische Fa 0,99 0,44 0,79 

Grüner Apfel') 0,69 0,39 0,49 Irisch"" Frühling 0,99 0,45 0,69 

Lareen') 0,79 0,59 0,69 Kaloderma 0,89 0,68 0,69 

Lux 0,69 0,39 0,59 Kuli 0,79 0,39 0,79 

Maja 3,33 2,49 2,89 LaOOn 0,95 0,59 0,59 

Mousoo') 0,98 0,79 0,79 La Fram 1,35 0,69 1,35 

Mouson Blumen') 0,99 0,79 0,79 Lareeo 0,88 0,58 0,58 

Palmolive 0,69 0,49 0,69 Lux 0,99 0,59 0,79 

Puhl 0,98 0,68 0,68 Nlvea Creme 0,98 0,59 0,88 

4711 Deocol<>gne 0,98 0,98 0,98 Palmollve 0,99 0,45 0,69 

Seifen a 150 9 Rexona 0,99 0,58 0,69 

8x4 0.99 0,58 0,79 Roger & Gallet 6,69 3,75 6,66 

AHanllk 0,99 0,49 0,79 Yardley 4,95 4,95 4,95 

3 / 80 IId. S. 225 

aus: Test-Zeitschrift der Stiftung Warentest 
H. 3/1 980, S. 65 

•e 

M eist werden Knochen rtir Heute ~'erwenden die Seifensie­
das Grundclement VOll der in erster Unie Rinder- oder 

Seife gehalten. Auf diesen Roh­ Hammeltalg sowie Schweine­
stofT wird aber nur in Notzeiten schlllaiz. Hinter den tierischen 
oder Kriegen zuriickgcgriffen. rangieren die pflanzlichen Fette 

und Öle(Kokos-, Palmkem- und 
Palmöl), gefolgt von »techni­
schen« Fettstoffen, sogenann­
ten Raffinatiolls-Fettsäuren. 
Für gute Seifen empfiehl! sich 
eine ausgewogene Kombina­
tion dieser GrundstoITe, damit 
das Endprodukt auch die Vor­
teile einer jeden Fettart in sich 
vereint. Nachdem das Fettge­
misch auf eine Lauge reagiert 
hat und sich als Ergebnis Seife 
und Glyzerin herausbildet, sind 
noch etliche chemische Proze­
duren nötig, bis die Grundseife, 
auch Kernseife genalUlt, fertig­
gekocht ist. Jetzt erst begilUlt die 
Verarbeitung zur Feinseife, in­
dem Parfums, FarbstoITe und 

Überfettungsmittel hinzuge­
fugl werden, 
Das Seifensieden galt seit Jahr­
hunderten als Kunst und Ge­
heimnis, Eine Kunst, die, wie 
unser Seifentest in Heft 11/77 
bewies, clie heutigen Hersteller 
ÜTuner besser behen>ehen,J\lle 
geprüften Fabrikate schnitten 
damals mit »gut« oder »sehr 
gUI« ab, Da also der Preis einer 
Seife rucht von ihrer Qualttät 
abhängig ist, sollte er bestim­
mender Faktor beim Kaufsein, 

Sonderangebote und Aktions­
preise helfen dabei: Wir werte­
ten im November 1979 Anzei­
gen aus 132 regionalen Tages­
zeitungen aus, Fazit: Das am 
häufigsten angebotene Stück 
Seife wiegt 150 Gramm und 
kostet 69 oder 79 Pfennig, Die 
unterste Preisgrenze für 100 
Gramm Seife liegt bei 39 Pfen­
nig; die Obergrenze fur Luxus­
seifen läßt Sich aus Sonderange­
boten natürlich nicht herausTtl­
terno Die PreisspalUlen inner­
halb einer Seifenmarke betra­
gen bei Konsumseifen bis zu 
66 Pfennig. bei Luxusseilen 
sind sie nocb wesentlich größer. 
Seit unserer Aktions-Preiserhe­
bung all~ dem Jahre 1974 sind 
die Preise zum Teil sogar gesun­
ken, Hinterdiesem rtirden Ver­
braucher erfreulichen Zusland. 
verbergen sich furdie Hersteller 
diverse Probleme. Der Seifen­
markt stagniert seit 1976 und 
scheint seme natürliche Sätti­
gungsgrenze erreicht zu haben, 
Zugleich machen Bade- und 
Duschzusätze der Seife zuneh­
mend Konkurrenz, Außerdem 
verla~ertesich derVerkaufvom 
Fachhandel der Drogerie, hin 
zum LebensmitteleinzelhandeJ. 
hauptsächlich den Verbrau­
chermärkten, wo clie Seife ein 
belieblcs Objekt der Discount­
politik geworden ist. Reaktion 
der Seifenbranche: Sie liebäu­
gelt mit einer Preiskorrek­
tur. • 



PRODUKTION 

von Körperpflegemitteln (einscht. Feinseifen. Rasierseifen und -cremes. Haar­
waschmitteln) sowie von Wasch- und Reinigungsmitteln 1972 - 1981. 
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aus: IKW: 	 Daten und Fakten aus 
Waschmittelindustrie 
S. 5/6 

Volkswirtschaftliche 
Bedeutung der beiden 
Industriezweige 
Die Produktion von Körperpflege­
sowie Wasch- und Reinigungsmitteln 
ist in der Bundesrepublik in den Nach­
knegsjahren standig gestiegen und 
stellt heute mit einem Wert von rund 
acht Milliarden DM (1981) einen 
bedeutenden Wirtschaftsfaktor dar 
(Tab. 1). 

Die Körperpflege- und Waschmittelin­
dustrie Ist damit nach der pharmazeull­
schen Industrie der zweitwichtigste 
«onsumgüterzweig der Chemie und 
erwirtschaftet mit über 50000 Arbeit­
nehmern ca. 7 Prozent der wertmaßi­
gen Gesamtproduktion von chemi­
schen Erzeugnissen in der Bundesre­
publik. 

KÖRPERPFLEGEMITTEL 

Körperpflegemihel werden In der Bun­
desrepublik von ca. 155 Betrieben mit 
20 und mehr Beschäftigten hergestellt; 
das sind mehr als 30000 Arbeitneh­
mer. 

Die Produktion erreichte im Jahr 1981 
einen Wert von rund 4,85 Milliarden DM 
(Tab. 2). Sie hat sich in zwanzig Jahren 
nahezu verfünffacht. In den letzlen Jah­
ren nahmen im Durchschnitt die 
Zuwachsraten ab. 

Die wichtigsten PrOduktgruppen in der 
Rangfolge des Produktionswertes sind: 

o Haarpflegemittel 
o Hautpflegemittel 

der Körperpflege- und 

1982, Frankfurt/M. 1982, 

o alkoholische Dult- und Hygiene­
wasser 

o Zahn- und Mundpllegemlttel 
o Badezusatzmittel 
o Feinseifen k)
o Schönheitsmittel 

(dekorative Kosmetik) 

Im längerfristigen Vergleich hat sich 
zwar das Außenhandelsvolumen 
wesentlich starker als die Inlandspro­
duktion entwIckelt. dennoch entfielen 
auf die Exporte Im Jahr 1981 mit rund 
620 Millionen DM nur 13 Prozent der 
Produktion. Der Wert von Importen 
betrug 198 t rund 536 Millionen DM. 
Die wIchtigsten Abnehmerlander für 
deutsche Körperpllegemittel-Exporte N
liegen sämtlich im EG- und EFTA­ o 
Raum. Bei den Importen dominiert als 
Herkunltsland Frankreich. 

Mit steigendem Lebensstandard hat 
sich der Verbrauch von Körperpflege­
mitteln in der Bundesrepublik konti­
nuierlich erhöht. Der Pro-Kopf-Ver­
brauch erreichte im Jahr 1981 eine 
Höhe von etwa 125 DM. Ein 
4-Personen-Arbeitnehmerhaushalt mit 
mittlerem Einkommen gibt in der Bun­
desrepublik monatlich etwa 50 DM lür 
Waren und Dienstleistungen für die 
Körperpllege aus. Das sind 2.5 Prozent 
der Gesamtausgaben für den privaten 
Verbrauch. 

Dabei sind die Erzeugerpreise für 
Körperpflegemittelln den letzten Jah­
ren nur unterdurchschnittlich gestie­
gen. WälHend der vom Statistischen 
Bundesamt errechnete Erzeugerpreis­
index (1976 ~ t 00) für die gesamte 
chemische Industrie 1981 einen Stand 
von 123,7 hatte, lag er bei Körperplle­
gemitteln erst bel 111.8. 

*)1980: 353 
1981: 364 

l> 
S;Mio DM. -.a.

Mio DM 	 -.a. 



WERBUNG 

Durch 
dafür, daß bestehende Markon und 
Produkte dem Verbraucher bewußt 
bleiben. Er lenkt ilbor 
auch die aui neue 
bzw. verbessorte Produkte und 
somit oftmals, daß innerhalb kurzer Zeit 
nach EinfullflJn\J eines Produktes 
bereits ein bedeutender Br:knnntheits 
grad den Verbrauchern verzeichnet 
werden kann. Sie werden sich in ver­
stärktem Maße dem neuen Proclukt 
zuwenden, wenn es ihnen 
Diese Verhaltensweise vertan(!! vorn 
Mitbewerber, seinerseits Verbesserun­
gen an Produkt vorzunehrrren, 
um Einbußen zu venne! 
den. zWingt die Werbung die 
partner dazu, r,chnell LU rea(jlcrerl und 
ständig zum erhebtlCfle Anstrefl­

zu unternehmen, ihre Produkt'" 
Stand dw Wissen­

Technik zu halten. 

Dieser Wettllewerb mit oll nUI embe 

deutend erscrleinenden Produktvcl­

folge daß 

Zweckrnäßi[)kell angebotenen 

Produkte ständig und regelmäßIJ 

bessern. 


Wcrbung hat die 

braucller zum Produkt hinzuilihrcil. 


auch die Wrrkung 
zeigt, auf In Wcrbung h,llCjcwie­
sen wurde. Wild dicse Erwariung 
täuscht, wird der Verl.lröucher 
Produkt nicht tvlal ki1ufen, 

beim Herstcller zu cinem 
Zwang zur Quali!öt des 
abm besonders auch 

zur Lauterkeit Werbeaus-
sagen. 

aus: IKVV: Daten und Fakten 
S. 52 

-


Dm lKW und seine Mi!gliedsfirmen 
arbeiten mit dem Zentralausschuß der 
Werbewirtschafl und dem Deutschen 
Werberal zusammen. Aufkommende 
Unstlmmi~Jkelten werden unverzüglich 

und mit den1 Verband b/w. 

diskutiert. Im 

Vorllandensein von Werbung isl 
Voraussetzung für 

Entscllci,jung (jes Handels geworden, 
elll Produkt dem Verl.lrauctler anzubie­

\/Vetlbewerb zwingt 
allem 

erwartet, 
für seine Produkte, 
llber drG Werbung, Nach­

Rentab'litällles 
Der 

wand tUf Waschmittel bf)llef siCh Im 
Jahro 1SI81 auf 160 Millionen DM. 

N 

l> 

3: 
--' 
I'\) 
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Materialien B 

Anleitungen zur Herstellung verschiedener Seifen 

aus:
Scifen. Seifen entstehen, wenn Fette und OIe längere Zeit mit Na­

tron- oder Kalilauge gekocht werden. Je nach Art der verwendeten Römpp/Raaf: 
Fette. Laugen oder Zusütze erhält man Hunderte von verschiedenen Chemie des Alltags 
Seifensorten. die als Gesichtsseifen oder als Bestandteile von Putz­ S. 249 
flüssigkeiten. Metallputzseifen, Seifenpulvern. Zahnpasten. Zahnpul­

vern. Kopfwaschmitteln. Fleckpasten, Fleckstiften, Fleckseifen usw. 

von grof!er Bedeutung sind. 


Auf Grund der verschiedenen Festigkeit und ' Zusammensetzung 

unterscheidet man harte (Kern-)Seifen (Natronseifen) und weiche 

Schmierseifen (Kaliseifen). Zu den Kernseifen bzw. Natronseifcn ge­

hören die allgemein bekannten festen Seifenstücke; man erhält sie 

durch Verkochen von Fett und Natronlauge (bzw. aus Fettsäuren und 

Soda) und nachhcriges Aussalzen der Seife. Der Gehalt an Gesamt­

fettsäure soll mindestens 60% betragen. Die Schmierseifen sind braune 

oder gelbliche, weiche Massen; sie werden aus Fett und Kalilauge 

(hzw. FettsälI ren und Pottasche) hergestell t. 


Reagenzglasversuche zur Verseifung von Fetten finden sich 
in allen Schulbüchern. Auf deren Wiedergabe ist bewußt ver­
zichtet worden. Die nachfolgenden Rezepte zielen ab auf die 
praktische Seifenherstellungi es wird dabei mit Stoffmengen 
gearbeitet, die die Benutzung der fertigen Produkte erlauben. 

Vorsicht: 	 FETTE UND LAUGEN NEIGEN BEIM ERHITZEN ZUM SPRITZEN. 
SCHUTZBRILLE TRAGEN! KLEIDUNG SCHÜTZEN! 

Um die Erwärmung der Fett-Laugen-Mischungen gut kontrollieren 
zu können, benutzt man am besten ein Wasserbad bestehend aus 
einem weiten äußeren Gefäß (Becherglas 
oder Kochtopf) einem inneren Gefäß 
(Becherglas), Dreifuß, Asbestnetz, 
Bunsen- oder Campingbrenner. 
Wenn möglich sollte die Apparatur ge­
gen Umfallen durch Befestigen an ei ­
nem Stativ gesichert werden. 
Außerdem sind stets nötig: 
Waage, Glasstäbe zum Rühren, Thermo­
meter, Spatel. Wasserbad zur kontrollierten 

Verseifung 

Herstellung von Kernseife (heiße verseifung)*) 

t:1~t~:r~~f: 
70 g Rindertalg, 30 g. Schweineschmalz, Natronlauge (eine Lö­
sung von 25 g Natriumhydroxid in 30 ml desto Wasser), weitere 
Brennstelle mit Dreifuß und Asbestnetz, 100 ml Kochsalzlösung 
(20 %). 

*)vgl. Grosse/Weissmantel: Chemie selbst erlebt, Köln 1975 
(Aulis), S. 257 
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Beide Fettsorten werden zusammen im Wasserbad geschmolzen. 

In kleinen Portionen wird 30 ml erwärmte Natronlauge zuge­

geben. VORSICHT: Spritzgefahr! 

Die Mischung wird 30 Minuten lang im siedenden Wasserbad 

erwärmt und dabei häufig umgerührt. Das verdampfte Wasser 

soll durch Zugabe kleiner Portionen heißen Wassers ergänzt 

werden. Man erhält den sogenannten Seifenleim. Seife ent­

steht daraus durch 


Dem Seifenleim werden 100 ml einer 20 %igen Kochsalzlösung 
hinzugegeben; es wird weiter erhitzt bis zur vollständigen 
Abscheidung der Seife. (Seifenkern) 
Im Gegensatz zum heißen Wasser ist Seife in Kochsalzlösung 
kaum löslich. Sie scheidet sich daher beim Aussalzen an der 
Oberfläche ab. Man läßt abkühlen und kann die halbfeste Seife 
abschöpfen oder durch ein Tuch abfiltrieren. Nun kann man die 
Seife mit wenig kaltem Wasser abspülen und sie in einem Tuch 
so gut wie möglich durchkneten. Zum Schluß formt man durch 
kräftiges Pressen und Drücken das fertige Seifenstück. Als 
Formen eignen sich z.B. Streichholzschachteln, Eierbecher, 
Eierpappen usw. 

Hinweis: 	Die selbsthergestellte Kernseife kann durch Duft­
stoffe parfümiert und mit Farbstoffen gefärbt wer­
den. 

**)Herstellen von Schmierseife 

Schmierseife stellt man durch Kochen von 100 g tierischem 
oder pflanzlichem Fett (siehe unten) mit einer Lösung von 
30 g Kaliumhydroxid in 40 ml Wasser her. Geräte und Durch­
führung wie unter B1. Auf das Aussalzen kann man verzichten 
und die Masse einfach unter Rühren abkühlen lassen. Man er­
hält eine zähe Mischung von Schmierseife, Wasser und eventuell 
nicht umgesetzten Ausgangsprodukten, die als "Leimseife" be­
zeichnet wird und als billige Scheuerseife in den Handel 
kommt. 

Übersicht: Ausgangsprodukte für die Verseifung 

tierische Fette pflanzliche Fette 

Hamrreltalg 
Rindertalg 
Schweinefett 
Knochenfet
Pferdefett 
Butter 

t/-öl 
("

(Schmalz) 

Karrnnfett") 

Leinöl 
Rübenöl 
Rapsöl 
Erdnußöl 
PaJmkemfett 
Palrti:H 

Gänsefett 
Hühnerfett 

usw. 

Rhizinusöl 
Kokosöl 
Olivenöl 

usw. 

**) 
dieselben, S. 2 5 8 
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*) 

Rasierseifen werden aus hochwe Fetten , Kokos­
fett) durch Kochen mit einem Gemisch von Natron- und Ka­
li im Verhältnis 1 : 1 er zeich­
nen sich durch feste Konsistenz bei sehr Schaumver­
mögen aus. Man kann eine Seife sehr gut nach der 
angegebenen Anlei herstellen, sollte sie jedoch nicht 

r Gesichtshaut ausprobieren, da bei einem eventu­
chuß von eine Verätzung der chen 

Gesi zu befürchten ist. 

Mate al: 75 g Palmöl 
25 g I 
47 g NaoH (35 Gewichtstei znatron auf 65 

Gewichtsteile desto Wasser). 

Durch 

Man das öl und gibt auf sooe e 
Lauge fenweise unter Rühren zu. Es entsteht eine sahnige 
Masse, die unter Selbsterhi langsam dichter wird. Man 
vers ße das Gefäß und lasse die Masse eine Stunde lang 
s . Hierbei tritt eine bis auf ca. 
9 ein. Dann stellt man das Wasserbad mit 
kochendem Wasser und rührt Seife durch. 
Die Sei , ob die Versei chlossen ist. 

lbwarme **) 

Man steckt einen breiten P I senkrecht in die Sei­
se, zieht ihn am heraus und hält ihn waagerecht. 

Die Seife ist in wenn die Seifenschicht am It 

eine zende Oberf hat, die durch etwa 
schmal- Strei unterbrochen ist. 
sich nicht schmierig-fettig anfühlen. 

Eine vorsichtige Ges mit der Zunge ze an, ob 
ein rschuß vorhanden ist 

ichtes Brennen, so ist die Versei 
Sei süßlich, so muß noch 

werden. 

Bei rschuß gibt man in kleineren Portionen heißes 
Fett unter Rühren zu. 

Zur Erhöhung des Schaumbi und Reini der 
Seife kann man auf je ein kg verarbeitetes Fett noch eine Lö­
sung von 20 g Soda (Natriumkarbonat) oder Pottasche (Kalium­
karbonat) in 1/8 I Wasser z 

vgl. Grosse/Weissmantel, a.a.O., S. 258 
**) . H. Liebe: Die Selbs llung von Seife im Haus 

in chen Betrieben und in Kolonien, Le zig1941, 
S. 27ff. 

(scharfes Brennen). 

etwas z 
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Herstellen von Kokosseife (kalte Verseifung) : 

Haterial: 100 g 
50 g 

Kokosöl 
Natronlauge (35 Gewichtsteile Ätznatron auf 
65 Gewichtsteile desto Wasser). 

I?';1:;-<?l}~ifl}:;-';1!}<]: 

Man erwärmt das Kokosöl auf etwa 30
0 

C, damit es flüssig 
wird. Unter dauerndem Umrühren gibt man die Natronlauge 
zu. Man muß solange rühren, bis die vom Rührstab abtrop­
fende Masse auf der sich im Becherglas befindenden Masse 
aufliegt. Es kann sein, daß man längere Zeit rühren muß; 
nicht vor der "Aufliege-Probe" aufhören mit rühren, da 
sich öl und Lauge sonst wieder trennen! 

Die Masse wird beim Rühren dicker. Sie bleibt eisen Tag 
stehen, hierbei steigt die Temperatur auf ca. 70 C. Nach 
diesem "Reaktionstag" ist die Seife fertig und kann in 
Stücke geschnitten werden. 

Parfüm oder Farbstoff gibt man vor dem Einrühren der Lau­
ge zu! 

Bei der Kokosseife bleiben ungefähr 15 % der Fettmenge un­
verseift. Die Seife brennt etwas auf der Haut und sollte 
deshalb nicht für die Gesichtshaut verwendet werden, es 
sei denn, man setzt überfettungsmittel zu (siehe kosme­
tische SeifejKinderseife) . 

Herstellen von Fein- oder Toilettenseife (halbwarme Ver­
seifung) *) 

Material: 300 g reiner, frischer Talg........ 

100 g Kokosöl 
147 g Natronlauge (35 Gewichtsteile Ätznatron auf 

65 Gewichtsteile desto Wasser) 
35 g Kalilauge (50 Gewichtsteile KoH auf 65 Ge­

wichtsteile desto Wasser) 
28 g Wasser 

Das Wasser wird mit den beiden Laugen vermischt. Die Versei­
fung erfolgt nach der gleichen Vorschrift wie bei der Palm­
kernseife. Es muß ein leichter Laugenüberschuß vorhanden 
sein, der mit der Phenolphtalein-Probe ermittelt wird. 

Prüfen des Laugenüberschusses mit Phenolphtalein: 

Die Seife muß bei richtigem Laugenüberschuß auf einen Tropfen 
Phenolphtalein-Lösung schwach rosa reagieren, die Rosafärbung 
muß nach etwa einer Minute verschwinden. 

Rotfärbung zeigt einen zu großen Laugenüberschuß an, es muß 
heißes Kokosöl tropfenweise zugegeben werden. Tritt keine 
Färbung auf, so muß tropfenweise verdünnte Natronlauge zu­
gesetzt werden. 

*) .
Vgl. H. Llebe, a.a.O., S. 23ff. 
Seifensieder von Profession: Die Kunst des Seifensiedens und 
Lichtziehens , Weimar 1837, S. 207ff. 2 
Fachlexikon PBC Chemie, Frankfurt 1976 , S. 1273 
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ifen: 

von Rosenölife: Z 

von reinem Bienenhonigife: 

von Zitronenessenzife: ZZi 

Lanolin, 
Fettalkoholen, 

überfe tteln wie 
lrizinoleat 

oder Diethyleng 

Zusatz von 

Zusatz von überfettungsmitteln und anti­
isch wirkenden stoffen wie 

Forma ung, Schwefel, Teer. 

B M3 

rü fen___d__e_r__=--_l___l_'_ t.__a_~-_t_v._o__n_-,--_.______,--,---,,-,,--___,---,--,­

Eine Aussage darüber, ob die Seife hautschonend ist, läßt der 
Wert der Seifen (Prüfen der Seifen mit feuchtem Univers 
indi ier oder Messen einer 0,5 % der Seife in 
destilliertem Wasser mit einem ter) zu. Die menschliche Haut 
ist leicht sauer e stellt mit einem rt von 5,5. Je näher 
eine Seife an diesen Wert herankommt, umso hautschonender ist 
sie. Die von Markenseifen 1 etwa um 10,5 (vgl. 
Test 1/77, S. 32ff.). 

der Seifen kann durch Lösung ster 
ser und Schütteln getestet werden. 

Wiegt man jeweils die der unterschiedlichen Sei­
fen in jeweils die 

gleiche 

des 
iche t. Wasser ein, so t 

sich eine ungefähre Abschä Schaumbi ve der 
selbs teIlten Seifen durch die Höhe des gebildeten Schaums. 

Die Sei können in ihrer istenz, ihrer und ihrem 
ruch verglichen werden. 

raft kann an einem "standardisiertem" Schmutz-
mit Ruß (Ruß ist schwer auswaschbar) t 

werden. 



s 1) Wie cht ein Fett r öl in Versei 

prozeß eintritt. 


2) Wieviel zur vollständigen Umsetzung zu 

Seife benö wird. 


Ranz Fette und Palmkern- cht verseifbar. 

Je älter, d.h. je ranziger Fette sind, to leichter lassen sie 

sich versei 


Erk 	 Durch Einwi , Feuchtigkeit und Fer- IV 

menten entstehen ttsäuren, die Hauotträqer --.J 

der Ranzidität s 

Alle anderen Fette sind schwer verseifbar. 

b) 

t an, wieviel mg KOH zur Versei von 1 g Fett 

ttem öl nötig sind. 


c) Säurezahl: 

Gibt die in natür Fetten freien Fe 

an. Sie wird finiert als mg KOH, Neutra­
lisation der ien Fetts g Fett ist. 


tIJ 

s: 




Palrnkernöl 

Farbe brange schneeweiß unterschiedlich 

Schaumbildung fJering sehr groß, schäumt 
sogar in Seewasser 

unterschiedlich 

Gebrauch ßparsam im Gebrauch ve:rwäscht sich sehr 
schnell 

unterschiedlich 

Herstellung ~alte Verseifung 
fröglich 

kalte Verseifung EB Heiße Verseifung 

Reaktion ~ndotherrre 
!Reaktion 

e..xothe:nre Reaktion 
(700 C) 

Kernseifebereitung aus unge­
reinigten Fetten zeigt eine 
endotherme Reaktion 

Verseifungszahl 10 kg Palmkernöl oder 10 kg Kokosöl 
penötigen zur vollständigen Versei­
~ung 5,6 kg Natronlauge (35 Ge­
~ichtsteile Ätznatron auf 65 Ge­
~ichtsteile desto Wasser) 

10 kg der übrigen tierischen und 
pflanzlichen Fette benötigen zur 
vollständigen Verseifung 4,4 kg 
Natronlauge (35 Gewichtsteile 
Ätznatron auf 65 Gewichtsteile 
desto Wasser) 

Grund für die 
Möglichkeit 
kalter Verseifung 

roher Anteil an freien Fettsäuren 
(hohe Säurezahl) 

geringer Anteil an freien 
Fettsäuren (kleinere Säurezahl , 
deshalb nur heiße Verseifung
ITÖglich) . 

Verhältnis der An­
teile von gesättig­
ten Fettsäuren zu 
ungesättigten Fett ­
säuren 

82 : 18 
(ges. ) (unges. ) 

91 : 8 
(ges. ) (unges. ) 

z . B. Schweineschmalz 

38 : 62 
(ges. ) (unges. ) 

Kokosöl übrige tierische und 
pflanzliche Fette 

EB 	 Achtung: ca. 15 % der 
Fettmenge bleibt unver­
seift, d.h. es bleibt ein 
Überschuß an Natronlauge 
zurück, der auf der Haut 
brermt. 

~ I< 
PI 1(1) 

0 lIi 

::J I..Q 


11-' 
1(1) 


p,t-t 11-'· 

(1) 1-'. 10 
ti (1) I::J 

t) I 
o 	 (1) I< 
Ii .. 10 
lQ I~ 
PI 	 PI I 
~ . I(f)

1-'. PI 1(1)

Ul • 11-'· 

o 	0 IHl 
;:J. 	 1(1)
(1) .. I~ 

~ I 


(f) IPI 

n· I~ N

::J 	 IUl 
(1) -> 1 

CXJ 

8 w I<
1-'. lJl 	 1(1)
(1) 	 Hl lli 


IUl 

10 


. 
t::J~ I::J 
p,~ 11-'· 

0. 1(1) 
10. 

N?;: 	 1(1).. I-' I~ 
PI 1(1) 

I:J:JlQ 	 I~ 
(1) (1) 1 

Ii Ul Ihj 

1-''' 1(1)

1-'. Irt 

~ hj Irt 


1(1) 

-> .. I~ 

~ 


0'It-t 
~(1) 
N::J .. Ii 

t) 
(f)~. 	0 

::J 
w 
~ m 
""" 

3: 
0'1 



B M6 

- 29 ­

Veredlung von Seifen 

Duftstoffe 

Natürliche Duftstoffe zur "Veredlung" von Seife sind z.B. 
Rosenöl, Jasminöl, Sandelholzöl, Grüner-Apfel-Öl, Berga­
motte-Öl. Zum Teil können diese Öle selbst hergestellt 
werden, die Verfahren sind unterschiedlich, meist aber 
ziemlich einfach. 

Beispiel: Herstellung von Lavendelwasser: 

Lavendelblüten in einem Gefäß mit reinem Alkohol (Ethanol, 
mind. 90 %) übergießen, dicht verschließen und 6 - 8 Wochen 
stehenlassen. Danach filtrieren und mit etwas destilliertem 
Wasser (max. 25 %) verdünnen. 
(Quelle: W. Back, J. Pütz: Kosmetik zum Selbermachen, Manu­

skript des WDR zur Sendereihe "Hobbythek" Nr. 34; 
vgl. auch: Hobbythek-Buch Nr. 3) 

Beispiel: Herstellung von Fichtennadelöl: 

Fichtennadeln werden zerkleinert und mit Wasser aufgeschwemmt. 
Das öl erhält man durch Wasserdampfdestillation. 

Material: 40 g Fichtennadeln 
2 Erlenmeyerkolben 

(200 ml) 
Auffanggefäß 
Wanne mit Kühl­
wasser, 
Glasrohre, 2 Stop­
fen, 2 Drei füße, 
Asbestmütze, Bren­

Abb. 32 
ner. 

Gewinnung eInes ätherIschen öles (Fichtennadelöl) durch WasserdampfdestIIation. 

Erhitze im Erlenmeyerkolben I etwa 100 ml Wasser fast bis zum Sie­

denl Gib in den Erlenmeyerkolben II 40 g Fichtennadeln und gieße so aus: Mothes/Leidig: 

viel heißes Wasser darauf (etwa 50 mll. daß die Nadeln gerade bedeckt Chemie I - in Unter­

sindl Verbinde beide Erlenmeyerkolben (I u. II) mit einem Glasrohr, 
 richtsbeispielen,
dessen langer Schenkel in die Fichtennadelaufschwemmung eintaucht! S. 97 - 99 
Bringe jetzt das Wasser in beiden Erlenmeyerkolben zum Sieden und 
kühle den Rundkolben (Vorlage) mit Wasser oder Eiswürfeln! 
Brich den Versuch ab, wenn sich nach etwa 10 Minuten etwa 5 ml 
Destillat in der Vorlage angesammelt hatl 
Anm.: Verhindere ein Zurückschlagen des Wassers, indem du zuerst 
die beiden Stopfen von den Erlenmeyerkolben I u. II entfernst 
und im Anschluß daran beide Brenner abstellst! 

Beobachtung: 

Der von dem Erlenmeyerkolben I kommende Wasserdampf reißt das 
in den Fichtennadeln eingeschlossene und verdampfende ätherische 
01 mit, die beide (Wasserdampf und Dampf des ätherischen Oles) in 
der Vorlage kondensieren. In der Vorlage sammelt sich eine weißliche 
Emulsion aus Fichtennadelöl und Wasser an. 
Nach einige Zeit trennen sich ätherisches 01 und Wasser, und das 
Fichtennadelöl schwimmt als weißliche oder leicht gelbliche Masse auf 
dem Wasser. Die Flüssigkeit riecht stark aromatisch. 



- 30 ­
auch andere Duftöle aus Naturprodukten 

gewonnen werden, insbesondere aus Blütenblättern, Samen, 
und anderem. 

Hinweis: 	 Die wirksamen Substanzen in ffen sind meist 
Ester. Solche Stoffe können tisch her­
gestellt werden. (Be el: utanat riecht 
nach Ananas, Ethylmethanat nach Rumaroma) . 
Eine übersicht dazu man in: 
Grosse issmantel: selbst erlebt, Kö 
(Aulis Ve ) 1975, S. 244ff. Dort sind auch 
Herstel verfahren 

Farb ffe 

übersicht über natürliche stoffe (meist historische 

Farbstoff 

I 
( 

a) 

Lackmus 

a 
tinctoria) 

Kermes 

Saflor 

Ginster 

blau 

blau 
( in alka­

rot 

rot 
I (Anchusa officinalis) 


lrot aus Heidelbeeren (in Gallien zum 

Färben von Sk 	 rn)l 

rot (wi tes Rot-Färbemittel des 
Mi ttel rs) 

gelb (Mumienbinden wurden mit Saflor 
gelb eingefärbt) 

gelb ter (e t lichtechtes 
Gelb) 

gostrauch 

im 1'1ittelalter lächig ange­
baut, Farbe aus vergorenen Kraut 
gewonnen 

aus der Lackmus-Flechte, Mittel ­
meer-/Atlantik-Küste 
(Rocella-Arten) 

aus r el 

aus Wurzel des Ochsel s 

teratur zu pflanz Farbstoffen: 

Albert Die Technik des Altertums, zig 1921 
Herderlexikon Pflanzen! 1975 

- Dietmar Aichele: Was blüht denn da, Stut 1977 39 

thetische Farbs fe: 

thetische Seifenfarbstoffe bekommt man z.B. von r Firma 
in 3450 Holzminden, Tel.: 05531/7041: 
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Haterialien C 
Chemisches Verhalten von Seifen - Versuche 

I Bildu~g von 	Kalkseifen*) 

Material: 	 Kernseifenlösung, 
Reagenzgläser, 
hartes Leitungswasser oder Wasser, das 
durch Zugabe von Härtebildnern wie 
Calciumchlorid (CaC12)' Magnesium­
chlorid (MgC12) oder den entsprechenden 
Sulfaten künstlich aufgehärtet wird. 

Anweisung: 	 Man gibt in einem Reagenzglas zu hartem 
Wasser einige ml Kernseifenlösung. 

Beobachtung/ 
Erklärung: 	 Es entsteht Trübung und Flockenbildung. 

Die Kernseife 	verbindet sich mit Calcium­
und Magnesium-Ionen zu unlöslicher Kalk­
seife, die zum Vergrauen der Wäsche 
führt. Diesen 	Verschmutzungsvorgang kann 
man simulieren, indem man die trübe 
Lösung durch ein Filterpapier filtriert. 

11 Kernseifenlösung als Härtetester für wasser*) 

Seifenlösung schäumt in Wasser unterschiedlicher Härte 
verschieden stark an: je härter das Wasser ist, umso 
weniger Schaum bildet sich. Man kann diese Reaktion zur 
groben Bestimmung der Gesamthärte von Wasser benutzen: 

Verschiedene Wasserproben unterschiedlicher Gesamthärte 
werden mit der gleichen Menge Kernseifenlösung versetzt 
und geschüttelt. Bei härteren Wässern muß tropfenweise 
weitere Seifenlösung zugegeben werden, bis die Schaum­
höhe eine festgelegte Zeit konstant bleibt. Die Menge 
der zugegebenen Seifenlösung entspricht dann, ganz grob 
gesehen, ungefähr der Gesamthärte des Wassers. Regel: 
Je mehr Seifenlösung benötigt wird, um eine bestimmte 
Schaumbildung eine Zeitlang zu erhalten, umso härter ist 
das Wasser. 

111 Säuren machen Kernseifenlösung unbrauchbar*) 

Versetzt man Kernseifenlösung mit Säuren und schüttelt, 
so entsteht Trübung und Flockenbildung, die durch die 
bei der Reaktion entstandenen freien, undissoziierten 
Fettsäuren hervorgerufen wird. 

*)vgl. Häusler/Rampf: 270 chemische Schulversuche, 
München 1976 (CVK), S. 187ff. 
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IV Nachweis *) 

Material: 	 Taschen 
Kernsei 
Kochs 
2 Becherg 

Anweisung: Hit Taschenlampe uchtet man seit ­
lich durch ein Becherglas mit Kern-

und ein zweites 
las mit Kochsalzlösung. 

tungj 
Erklärung: 	 In der Seifen ung s man deutli 

den gestreuten Lichts 1, in der 
salzlösung ist nichts zu sehen. 

streut wird, während Kochsalz in Wasser 
in Form rter Ionen vorl 
die wesent ch kleiner sund s­
halb Licht nicht ablenken 

mit Teilchen, die so groß s 
daß s ch Licht an ihnen streut, die 
andererseits aber so klein sind, daß 
man sie im Li nicht sehen 
kann, nennt man kolloidale 
Der Nachweis solcher Lösungen mit 
Seitenlicht heißt l-Ef t. 

CM 

si zu 
zusammen 
Li t ge­

I 

Was - Versuche 

**) 

Zwei Bechergläser we reiner Ke 
gerußt und mit Wasser It, so daß zwei Rußlösungen 
entstehen. In ein Becherglas t man 
lösung. Beide Lösungen werden durch je ein 
("Schwarzbandfilter" -Filterp r für 

einige ml 

quanti 
lysen sind besonders gut ) gefiltert. 

Der Versuch ist auch mit Koh lver anstatt Ruß möglich. 

Seifen ung ist in der Sto wie Ruß in inver-I 

teiltem Zustand zu halten (zu dispergieren) und so ins 
Filtrat mitzuziehen. 

*)vgl. Häuslerj I a.a.O., S. 188 

* *) 
vgl. ebenda, S. 191 
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Versucht man, Speiseöl und Wasser durch Schütteln in 
einem 

I daß 
zglas zu mischen l so stellt man nach kurzer 

Zeit sich wieder zwei Phasen bilden, das öl 
schwimmt auf dem Wasser. 

Sei lösung zu einer ser-Mischung 
g durch, so entsteht eine milchigel 

e sich nicht mehr scht, eine 

ö können nicht von 
werden, da sich keine i esche An 

Wassermolekülen 

ausbilden, so daß sich Ö ilchen und Wasserteilchen wieder 
trennen. Man cht len (fettliebenden) 
Sto 	 ,die sich mit Fetten 

(wasserliebenden) Stoffen, die 
ein 

ver­
lassen. Seifen haben ein I 

phi von den lipohilen 
der Sei llt, während 
phi len Enden . Die 
philen Enden der Seifenkoleküle stoßen sich aber 
seitig ab, so daß das öl in Tröpfchen fein verteilt 
im Wasser vorliegt. 

von Wasser 

tte Wasser und Sei 
I so beobachtet man, 

S f auf­
rasch in das Gewebe ein­

setzt von Wasser 

Wasse fen 
ermöglicht Gewebes. Der 

bleibt Gewebe, weil 
durch die Oberf eine Kuge ser­

) erzwungen wird, die das Benetzen verhindert. 

Weitere 

- Büroklammern, 
schwimmen auf 

Wol 
ser r 

Sei unter. 
- Flaschen mit engem Hals 

wasser 
den 

und mit ter Sei 
f tungswasser fließt r 

großen nicht aus, die 
wohl . 

. Häusle Rampf, a.a.O., S. 190/91 

**) . ebenda 



- 34 ­

- Steigvermögen von Leitungswasser und Seifenlösung in 
Kapillarröhren mit unterschiedlicher lichter Weite 
vergleichen. 

- Becherglas (ohne Schnauze!) mit Leitungswasser und 
Seifenlösung ganz füllen: Wasser bildet einen "Buckel", 
Seifenlösung nicht. 

- In ein vollgefülltes Becherglas mit Wasser 

a) 	 noch einen Tropfen Wasser zugeben - noch kein Aus­
fließen. 

b) 	 einen Tropfen Seifenlösung zugeben - fließt aus. 

IV Grenzen der Reinigungskraft von Seifen 

Versucht man, mit normaler Kernseifenlösung alle möglichen 
Alltagsverschmutzungen (Blut, Eiflecke, Tintenflecke z.B.) 
aus Geweben herauszuwaschen, so stößt man bald auf die 
Grenze der Reinigungskraft von Sei f enlösung. 
(Höglichkeit des übergangs zu modernen Wasch- und Reinigungs­
mitteln) 

Luft 

Phase 1 

Adsorption 

Phase 2 WasserJ Jl1 ,lUJbl11" ,~, ," ,". ' . , .' , ' "" ' " ' . " , Aufladung 
Phase 2 

Tropfen­
bildung 

Phase 3 

Ablösung 
Phase 4 

Ablösung 

ABBILDUNG 1 A BBJJ.DUNG 2 
Schematische Darstellung der 11li"rkung Schematische Darstellung der Wirkung 
von Tensiden auf die Abliisung ofiger von Tensiden auf die Ablösun,g von Pig­
Anschmutzungen mentschmutz 

Quelle: 	P. Berth jM .J. Schwuger: Chemische Aspe kte beim 
Waschen un d Reinigen, in: Henkel-Referate 16 , 
S. 	 110, Düsseldorf 19 80 
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A. 	 "s 
----~--~~=-~---- 11 mi t Chemie 11 , 8 

Wassers be Was , rflächen­
spannung, gkeit von Waschhi toffen; 

Herstellung von Sei alten Re aus 
Buchenholzasche und 

- historische Waschve ahren; 

- De r ZUS CU1UH(:;:l Saube it - Ges it; 

vom 
che Struktur; 

tion von Sei 

Bestandteile und ise von Was 

ne Folgen, für die Umwelt/Mik 


- Ausein zung mit Waschmitte 

Es handelt sich einen al in verständlichen Fi 
Seifenherstel Wirkung von Seifen und Waschmit­
teIn. Er fert für schen 
Nachvollzug im 

lle on von Feinsei 

- Trickszenen über die Verseifungsreaktion. 

- Gegenstromve 


te 	zur Seifenherstellung. 

1 

- ~1ikroaufnahmen die Zusammensetzung des Schmutzes 
und Bescha der ichen Textilien. 

- Verhalten von Wasser ( ). 
itsweise waschaktiver 

Schmut in Mikro- und 

D. 	 Weitere Filme: 
"Waschen" 
"Erinnerung an eine Ausstellung: aus i 
Aus Ges chte des Waschens" AG, Films 
"Nur ein bißchen Schmutz" Pos 1100 

4000 Düsseldorf 1 
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6. Erf richt 

En rechend unserem Unterrichtsziel, mit den Sch 
ein Stück Al It lnd zu erschließen, 
wir zunächst eine häusliche Be an: Wieviel Wä­
sche ist in der letzten Woche gewaschen worden, wie und 
mit welchen Mitteln? Unserer Vorstel nach sollten 
die Schüler im drauffo nden Unterricht die zu Hause 

räuchlichen Waschmethoden nachvollz und z.B. 
verschmutzte Wäschestücke bei verschiedenen raturen 
waschen. 
Im ch wurden zunächst tatsächlich die 
Verfahrensweisen des Wäschewaschens diskutiert. Gleich­

tig kam das Thema "alte Waschverfahren" auf: 

Kochwäsche hat meine Mutter r immer in einem 
f mit Waschmittel dem Herd und immer 

mit dem Kochlöffel umgerührt. 

Früher hatten sie doch gar kein Was r, da haben 
sie doch Steine genommen. 

t Sand kann man doch auch Wäsche waschen, das hinter­
ßt doch keinen Dreck. 

Für die arbeitsteilige t wurde danach u.a. vor­
gesch 

- Einer wäscht Wäsche ganz primitiv, r einen 
Stein und kann die Wäsche f scheuern; einmal 
waschen in der Waschmaschine und einmal in einem Becken 
lauwarm waschen. 

Eine Arbeitsgruppe versucht sich mit einem komb rten 
"Primitiv-Verfahren" und schrubbt Wäsche auf nassen 
Stein y mit Sand bestreut 
Als unbefriedi festgestellt die lange Dauer, 
die zte Wirkung (Tinte wird z.B. nicht ent 
aber Tinte gab's auch früher nicht) und die fortschrei­
tende des s. 
Beim ich der vers Waschme 
blieb offen, wie nun die Leute 
wirklich gewaschen haben. Aus diesem Anlaß stellten wir 

einen Informationstext über Geschichte der Seife zur 

Ve g (W. Gellendien : "Aus der Geschichte der Sei ; 

von ihrem bis zum Indus t") sowie meh­

rere Arbeitsblätter für die Selbstherstellung von Seifen, 

die an passender Stelle e tzt werden sollten. 


In der ten Stunde berichtete die "Primitiv­

Waschen" über den Inhalt des Textes: die Geschichte der 

Sei tel und historische Waschverfahren. 

Das Waschen mit Asche (Griechen oder mit Urin (Römer) 

löste heftige Di sionen aus, die angeschnittenen 

wurden jedoch im weiteren von der Ges nicht wie­
der au iffen. Nur bei einem Schüler kam ein Arbeits­
und Lernprozeß in gang, der wegen seines für Unterrichts­

ekte charakteristischen Verlaufs am Ende dieses Ab­
chnittes wiede ist. 
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Im nächsten Stundenblock weitere Texte mit alten 
Re verteilt, aus denen die S r Expe r­
vorhaben entwickeln und aus 

bzw. S rseife her; 
eine eine an, die mit 
venöl verseift wurde. Diese ich die 
Was von Sei raut , fand aber 
mehr. Die letzte stellte aus Buchenholzasche und 
Pottasche eine Lauge her, die mit tt 
deo Insgesamt ents dabei e 

Glei trat an dieser Stelle Unterrichts ­
von S initiiert - das Problem Weite 
des Themas auf: 
Viele Schüler betrachteten an dieser Stelle die UE Wasch­
mittel als t, eben weil ein konkretes Produkt 
stel war. Die und weitere der 
Schüler war sehr widersprüchlich. Sie äußerten, kein Inter­
esse mehr zu haben an Seifenzus oder Wasch­
mitteln, es sei für sie nur wichtig, ob das jeweilige 
mittel sauber wäs . Einze Schüler meinten noch, sie 

lieber in einer anderen chtung weiterarbeiten: 
ttelrückstände im Abwasser, Eutrophierung von 

sern, Leistungen von Kläranlagen. 
Nach e r Di ion zugestan­
den, ein eigenes tsthema zu wählen, 
das aber noch einen Zusammenhang mit dem Thema "Waschmittel" 
haben sollte. Erstaunlicherweise entsch sich nun doch 
al Arbeits , bis auf eine, für Herstel 
einer neuen Sei die einzelne bes tigte 
sich mit dem ch verschiedener moderner Waschmittel 
anhand eines Is in Zeitschrift "Warentest". 

Nachdem alle Schüler ihre Bereitschaft erklärt hatten, wur­
de in einer der nächsten S ein Film über " r­
stel im industriellen Ve ge. Die SchülerfI 

te che Produktion mit ihren e 
vergleichen. 

~1it einer (aus organisatorischen Gründen) kleinen Schüler­
in der darauffolgenden Woche eine Sei fa­

brik besucht (Fa. K , Bockenem). 
Es hande sich um ein k ines Unternehmen, in dem Seife 
aus Kokosfett durch Versei hergestellt wird, da­
rüberhinaus fenresten und 

Sei 

Da die Herstellung von Seife kalten Versei­
fung ein wenig iches Ve ist - r Rohs f 

ist teuer - weil andererseits der Produktionsablauf 
leicht chaubar ist, bot sich diese 
besonders dazu an, heute liche Ve 
im Film geze worden waren, mit der fachen 
techni~ der kalten Verseifung zu vergleichen. 

Die ler stellten als S ler 
der ren zwei zusammen: 
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a) Kalte Versei 

1. 	Tag: Man erhitzt Kokos auf 5 , damit 
es flüssig wird, Kalilauge und Natron­
lauge werden zugesetzt und das Ganze 
ordentlich vermischt. Etherische Öle 
und Farbs fe werden be . Wieder 
wird es mit dem rät ordentlich ge­
mischt. Jetzt wird das sch in For­
men gegossen. die Verbindung von 
Fett und wird das Gemisch immer 

r Nacht lt sich die 
wird zur festen Masse. 

2. 	 Tag: Der große quaderförmige Sei lock 
wird in die Seifenschneidemaschine einge­
spannt und in Stücke geschnitten. In 
einer Stanzmaschine we die Ecken 
abgestanzt und ein Zeichen e stanzt. 
Die Maschine wird mit Füßen und den 
Hlinden bedient. 

b) Die Herstellun der Handwas te: 

Ein Kessel von unge 500 1 Handwas te: 
Die Paste besteht aus Seifenresten, S f Holzmehl 
und rosa Farbstoff. 

~r der Pastenherstel 

In den Kessel wird Wasser re lassen und 
dann kommen zwölf 10-l-Eimer Sand in den Kessel. 
Dann t man zehn Eimer Holzmehl und fünf 
Eimer rosa Farbstoff hinzu. Dann wird das 
ganze untereinandergerührt. 

Die Ve der Handwas aste: 

Man nimmt die Becher, in die ungefähr 500 g rein­
passen. Nun nimmt man mit einem Spachtel die Hand-
was te aus dem Kessel und packt sie in die 
Becher bis sie ganz voll sind, und dann wird der 
Deckel drau etzt. Nun muß man nur noch die 
Firmenaufk draufk . Aber der Hersteller 
der Firma klebt nie seinen eigenen Namen drauf, 
sondern den Namen der Firma, an die er die Paste 
verkauft. 
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hatten, 
alle Schüler die Informationen zum Seifenfabrikbesuch 

wurde die UE Die Schüler hatten 
, ein Thema eigener Wahl zu bearbeiten, was 

ihnen bereits zuges war. 

rum wares erstaunlich, daß ein und eine 
gruppe zum Thema "Sei "weiterarbeiteten: 

bereiteten eine Ausstel der in 

der 
 stellten Seifen vor, indem sie sie 
in Schachteln verpackten und die Her­
stel aufschrieben; 

- der Junge untersuchte einzelne FragestellungE'n, die 
ihm eingefallen waren, mit selbs V~rsuchs-
anordnungen (s.u.) 

B.Protokol von 

t war die Fragestel : Wie kann man nach 
2000 Jahren in den Ruinen von noch Sei ste 

? Wie verhält sich Sei bei höheren 

14.11. 

Ich will versuchen, Sei zu schmelzen, sie in andere For­
men zu ßen. 

dazu: 1. Wird die Seife wieder hart? 
raft?2. Verliert die Sei ihre Reinig 

3. Verändert die Seife die ? 

Plan zum riment: 


Ich brauche einen Bunsenbrenner, Asbestnetz, Blechtopf und 

einen ffel. 

Die geschmolzene Sei gieße ich in eine andere Fo.rm. 


Die Sei schmilzt und wird schnell wieder hart. 

Die Seife reinigt nur noch sehr schlecht. 

Die Seife wird braun bis schwarz. 


Sei wurde so schnell hart, daß ich die 
f in die Form kratzen mußte. 

21 .2. 

Ich versuche, Seifenlauge zu trennen. 300 ml Wasser, etwa 
Sei in ein 

Geräte: DreifUß, Asbestnetz, Bunsenbrenner. 

Ich die Seife zum Kochen. Die lte Seifen 
wird in Reagenzgläsern verteilt. 
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1. Versuch: 	Filtern 
2. 	 Filtern, eine kleine Schicht Holzkohle und noch 

eine kieine Schicht Seesand. 
3. Versuch: 	Ein Iter und nur Kohlenstaub, It filtern. 
4. Ve 	 Filter mit Seesand. 

isse: 

1. 	Versuch: Nur t Filter: Keine Verbesserung, Seifen 

genauso trübe wie vorher. 


2. 	Versuch: Seifen auch nicht klar , sogar 
dreckiger geworden, durch die Kohle und den 
Seesand. 

3. 	 Versuch: Auch keine Verbesserung, nur schlechter 
die Kohle. 

4. 	 Versuch: Wieder keine Verbesserung. Wieder Verschlechte­
rung durch Seesand. 

(Carsten hat damit die dispe rende Wi von Seifen­
lauge entdeckt. Er dem in seinen weiteren Versuchen 
nach.) 

28.2. 

Seifenlauge 	verbindet sich mit Aktivkohle. 

1. Versuch: 	 Heiße Sei lauge in ein Fi rpapier mit Aktiv­
. Seifenlauge wird nicht ges rt, Kohle 

läuft mit hindurch. 

2. 	Versuch: Heißes Wasser in ein Filterpapier mit Aktiv­
kohle. Wasser läu sauber r durch, 
Korrle bleibt im Filter. 

Damit ist es bewiesen, daß die Seifen die Kohle mit 
durch das Fi zieht. Die Kohle war in dem Fall 
der Schmutz. 

Die Wäsche wird sauber, weil die Seifenlauge den Dreck aus 
der Wäsche zieht .... 
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7. 

Wenn man die Unterrichtsmaterialien in dem vorgesch 

Sinne einsetzt, also mit den S rn Sei herstellt 

storische lIentexte bearbeitet, dürfte eine auf rein 

tives Wissen abzielende wenig sinnvoll sein. 

Qualität der Schüler bemißt sich daran, 

sie nach den Anlei herstellen können, ob sie 

des Wesentliche aus den 1 exze ren, ob sie 

kulturelle iche zur heut Situation teIlen kön­

nen. Wenn man sich als Lehrer darauf einläßt, Ein­

heit nicht als r für das Eindringen in die tematik 

der organischen Chemie und ihrer spezifischen Re onsmecha­

nismen zu mi dann sollte man auch cherweise an 

dieser Stelle auf Noten verzichten! 

Viel wichtiger ist uns, daß die S bei ten 

iten an der Sache haben, sie sehen, daß ein 

ansonsten meist trockener, weil abstrakter Chemieunterricht 

mit ihrem All leben etwas zu tun haben und 

tische Ferti ten vermitteln kann. 

ohne eine BeweWer sich alle der S runwohl 

in seiner Haut fühlt, der sol eine mehr qualitative Be­

schreibung der individuellen und zesse ange­

hen. Wir haben an der IGS Garbsen Lernzustandsberichte aus­

, in denen rt wurde: 

Schü konkret getan rgestel 

hat. 

- Wie die Schüler das Wesentliche aus Quellentexten heraus-

i tet haben. 

was der Schüle 

- Wie hoch der Grad der Se t bei Prob ungs­

prozessen war. 

Wie die Zusammenarbeit in der gek hatte. 

- Wie groß Interesse an der Thematik war. 

- Wo die S ler S und Schwächen hatten. 

Wir können nur hoffen, daß für die Schüler (und für Lehrer) 

Sache, also das, was sie getan haben, in 

b iben wird nicht die Fixierung auf die erreichte Note. 
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